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Hirſche gegen Hirſche.
Wenn von den Gewerkvereinsführern die Gewerkſchaf-

ten überliſtet werden ſollen, was erfahrungsgemäß ſteis mit
tödlicher Sicherheit vorbeigelingt, ſo nimmt man das mit in
den Kauf. Wenn aber Gewerkvereinsführer ihre eigenen Leute
beſchwindeln, ſo zählt dies immerhin zu den Leiſtungen, die
erwähnt zu werden verdienen. Neu iſt ja eigentlich auch das
nicht. Jm Grunde iſt die ganze Gewerkvereinstheorie
Schwindei. Denn die Lage der Arbeiter beſſern wollen durch
Feſthalten an der lächerlichen Jdee, es könne bei der heutigen

roduktion eine Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit ge-
ſchaffen werden, iſt an ſich ſchon der höhere Schwindel. Doch
darauf ſoll jetzt nicht näher eingegangen werden. Es iſt ein
rn anderer Schwindel, der in der neueſten Nummer der

etallarb.Ztg. aufgedeckt wird und der von einem Gewerk-
vereinsführer an den Mitgliedern ſeiner eigenen Organiſation
verübt worden iſt.

Jm Mai wollten die Maſchinen- Induſtriellen einen Haupt
ſchlag gegen den Metalbarbeiter-Verband führen durch eine all
gemeine Ausſperrung. Damals faßte in Düſſeldorf eine Ver-
ſammſung des Gewerkvereins der Maſchinenbauer einen
Beſchluß, durch den „mit Entrüſtung“ Kenntnis genommen
wurde von dem Plane der Unternehmer, „die einfachſten For
derungen der Arbeiker mit Hungerſtreichen für 300 000 Familien
niederzuſchlagen“. Kaltblütig gehe das Unternehmertum über
alle Intereſſen der Jnduſtrie und des Handels hinweg. Weiter
hieß es in der Refolution:

Die Arbeiter ſehen in Ruhe den Streichen eines revo-
hutionären Unternehmertums enſgegen, in
dem ſicheren Bewußtſein der Gerechtigkeit der Arbelierſache,

die ü e v J e u a hinnan r ihre d e werdendie zäet nicht das Se es u
ſcheuen Einmal müffen dieſe Kämpfe doch ausge
ſochten werden.

mm Vertrauen auf den endlichen Sieg ihrer Sache erklären
es die verſammelten Arbeiter für unter ihrer Würde,
ihre Organiſfationszugehörigkeit zu verleugnen, ſon-
dern verpflichten ſich. ſich offen als organiſierte
Arbeiter zu bekennen.Die Verſammlung gibt ihrer Anſicht dahingehend Aus-
druck, daß hinſichtlich der an die Arbeitgeber z ſtellenden
Erchae beſonders betreffend die Minimallöhne und

arifverträge, die Forderungen der Arbeiter dieſelken ſind,
ungeachtet der Meinungsverſchiedenheiten der einzelnen Or-
ganiſationen.

Die Verſammlung fordert die Hauptvorſtände der deutſchen
Metallarbeiterorganiſationen auf, zur Herbeiführung einer
einheitlichen Leitung gegen die bevorſtehende Unter-
nehmerbrutalität eine gemeinſame Kommiſſion zu bil
den, die alle Anweiſungen für alle Arbeiter gemeinſam aus

gibt.o feſie, männliche Sprache der Reſolution und namentlich
die Sätze, in denen geſagt wird, einmal müßten die Kämpfe
mit dem Unternehmertum ja doch ausgefochten werden, und
jeder verpflichte üch, ſich offen als organiſiertey Arbeiter zu
bekennen, machten einen ſo günſtigen Eindruck, daß unſere

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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Die Heiterethei iſt ganz verwirrt, blutrot, ornig vor Scham.„Der geeter ſagt le „hört bloß auf ſeine Sein und nicht

auf jeden Narren.“er Fritz ſcheint ſich an ihrem Zuſtande zu ergötzen. Wenn
auch immer bleicher und leiſer redend, man ſieht, er wird
immer heiterer.

e hältſt Du Liesle den Mund zu?“ fragt er;
„es will mir noch was ſagen.“ 5„Es iſt nicht wahr, was es ſagen will ſpricht ſie. Jn
iminer noch wachſender Verwirrung traut ſie dem Kinde nicht
allein die Sprache, auch die Abſicht zu, ſie zu verraten. Und
nun wird ſie auch noch gewahr, ſie zeigt dem Fritz, indem
ſie dem Kinde den Mund zuhält, ihren Handrücken. Er muß
die blauen Buchſtaben darauf leſen und mit dieſen alles, was
je dabei gedacht. Sie will ihm das Kind vom Arm reißen.

a blutet des Frig' kranker Finger. Er wird noch bläſſer
als vorher. Er macht eine Bewegung. Sie meint. er ars
umſinken und hält ihn mit dem Kinde zugleich. Jhr tiefſtes
Herz ſchwillt in Mitleid und Liebe auf, aber der Gedanke:

s jemand ſähel“ beherrſcht ihr Aeußeres.n war ut, v der Zaun zwiſchen ihnen ſtand, ſonſt
wär ſie umgeſunken. Jn einem Arm hat ſie den Fritz un
das Kind, den anderen ſtützt ſie auf den Zaun. Um wie
eigen eines von deſſen wilden Röschen o wie ein
Shmbol ihrer Neigun wiſchen beiden un zittert gleivom Atem beider. E enſo, Wange an Ware lagen ſie in
ihrem Traume; ſie fühlt, daß ſein Auge, welches ſie vor der
zu großen Nähe nicht ſehen kann, mit eben dem Ausdrucke
auf ihr ruht. Es iſt dieſelbe Stelle wie im Traume. Die-
l. Wonneangſt dehnt und preßt ihr zugleich das Herz. Sie
ſieht hinüber nach dem Holunderbuſche und könnte ſich ver
wundern, ihn nicht in d Meiſters Schramm rotem Kirchen
rack herüberkommen zu ſehen.f den ich könnt ben agt der Fritz. „Es wird gleich

vorüber ſein. Wegen dem Finger hat 's nix zu bedeuten; Du
brauchſt Dir kein Gewiſſen deshalb machen. Der Vader hat
es wird bald wieder ganz gut ſein, daß ich kann arbeiken

Parteipreſſe mit hoher Anerkennung von den Düſſeldorfer Ge
werkvereinlern ſprach. Ganz anderer Meinung war natürlich
der Generalrat des Gewerkvereins der Maſchinenbauer. Auch
er hatte die Reſolution ernſt genommen und erklärte darauf,
er lehne jede Solidarität mit dem Metallarbei-
ter- Verbande für alle aus der gegenwärti-

Formerbewegung entſtehenden Folgen
a

Darauf rechtfertigle der Gewerkvereinsſekretär Erkelen z
in Düſſeldorf, der Vater jener Reſolution, ſeine Haltung in
einem längeren Schreiben an ſeinen Generalrat. Dieſe ver-
meintliche Rechtfertigung wird allezeit ein Dokument für des
Gewer vereins Schande bleiben; denn ſie proklamiert den Grund
ſatz, daß die Gewerkvereinler von ihren Führern beſchwindelt
werden ſollen. Aus dem langen Schreiben des Erkelenz ſei
folgendes wiedergegeben

Die angedrohte Ausſperrung habe innerhalb der Gewerkolt-

eine endlich einmal die Frage nach dem taktiſchen Verhalten
gegenüber den Konkurrenzorganiſationen in breiterem Umfange
aufgeworfen. Wenn man gegen ihn Stellung nehme, ſo zeige
das nur, daß man in den Gewerkvereinen taktiſche Fragen

ar nicht zu würdigen verſtehe, daß man ſich allein von wech-Pnden Gefühlen leiten laſſe, nicht aber ſein Verhalten nach

Regeln praktiſcher Erfahrung von langer
Hand praktiſch zurecht lage. Dann ſagt Erkelenz, welche
Erwägungen ihn „nach reiflicher Ueberlegung“ zu ſeiner Haltung
beſtinnnt hätten, nämlich: Es werde nicht zur Ausſperrung
kommen, weil die Unternehmer ſich noch nicht ſtark genug
fühlten und der Metallarbeiter Verband vorher zu Kreuze
kriechen werde. Die Androhung einer allgemeinen Ausſperrung
komme aber den Gewerkvereinlern gelegen weil ſie die
nötige Stimmung zu einer Beitragserhö-
hungerzeuge. Di e. ſei den Metallarbeiter- V rva d an atte
Da er zu Kreuze kriechen werde, ſei es Aufgabe der Gewerk
vereinler, t un lichſt radikal aufzutreten, um den
Verband in den Augen der Oeffentlichkeit als ſchwächlich,
die Gewerkvereine als ſt ark erſcheinen zu laſſen. Um die
Verlegenheit des Metallarbeiter Verbandes noch zu vergrößern,
müßten die Gewerkvereine noch in einer Reihe von
Betrieben zum Streik drängen, wo der Ver-
band nicht ſtreiken wolle. „Nicht im Traume“
ſei es dem Erkelenz eingefallen, ſich mit dem Verbande ſoli-
dariſch zu erklären er erblicke ſeine Hauptaufgabe darin,
dem MetallarbeiterverbandesSſSchwierigkei-
ten zu bereiten.

Dieſes Bekenntnis einer edlen Seele genügt eigentlich ſchon.
Aber Erkelenz tut noch mehr. Jn langen Ausführungen ſucht
er zu beweiſen, daß er Recht habe. Nicht durch Nachgeben
könne die Anerkennung des Metallarbeiterverbandes erkämpft
werden, „ſondern dadurch, daß wir ihm in der denkbar
ſchärfſten Weiſe Schwierigkeiten Lereiten.“ „So
hat. ſolange es eine Diplomatie gibt, jeder gehandelt, der einen
andern zu irgend einer Handlung voranlaſſen wollie.“ Vom
Unternehmer um werde der Gewerkverein durch den Klaſſen-

hat gemacht.“
Die Heiterethei ſollte ſich darüber freuen, und doch kann ſie

es nicht. Er wird ihr fremder, er iſt ihr wie genommen. Das
Gefühl ihrer Verſchuldung gegen ihn,, ihr Selbſtvorwurf war
ein Band geweſen, das ſie an ihn gebunden. Sie fühlte nur,
daß ein Liebesband gelöſ't war. Jn dieſem Gefühle ſagt ſie,
und das Drängende des Augenblicks gibt den Ton dazu:
„Geh zu Deiner Braut.“

„Braut?“ fragt der Fritz. „Das iſt dummes Zeug.“
„Zur- Gringelwirts-Eb',“ fuhr die Heiterethei wie im Zorn

auf, um nicht weinen zu müſſen, und dachte nicht, daß der
Zorn ebenſogut ein Verräter war, als Tränen.

„Die Ev'? fuhr der Fritz fort. „Ja, der Fieberhund, die
Leut' mein ich, hätten mich beinah dazu gebracht. Weil ich
da Maubt, Du haſt mich aus Zorn in den Bach ge-
rennt„Und Du willſt doch zu der,“ ſagte das Mädchen, der das
Atmen ſo ſchwer wurde wie damals im Traume.

„Zu Dir wollt ich,“ ſagte der Fritz. „Jch wollt wiſſen, wie
ich mit Dir dran bin von wegen dem Aufräumen.“

„Schon wieder?“
„Und noch um was.“ (Die Heiterethei fürchtete, er müſſe

ihr r ſchlagen hören.) „Warum Du mich vom Steg haſt

gerennt.“ t-Weil, ich dacht, Du wollteſt mir was tun.“

„Du haſt mir doch aufgepaßt,“ ſagte ſie, von neuem rot,
„und die Leut'

„Freilich aufgepaßt, aber nicht
„Sagten, Du wärſt wütend eilte ſie, um über das Ge

ſtändnis hinauszukommen, daß ſie ſich doch gefürchtet.
„Ja, freilich erſt,“ entgegnete er. „Ja; nach Deinen Reden

da im Hohlweg am Gründer Markt hab ich e ſt nicht gewußt,was ich Dir ſollt tun. So war ich des eiſels vor Deſpe
ratheit auf Dich, und noch den ar anderen Tag.“

„Was ich hab gered't, das iſt die Wahrheit geweſt.“„Eben darum,“ entgegnete der Fritz. Gut Annedorle,
was ich Dir jetzt will ſagen, das hätt' ich noch vor ein Tager
acht nicht können ſagen, Dir nicht und auch einem andern
Menſchen nicht. Jch hab's erſt dem Nagelſchmied ſeinem
Hund, hernachen hab ich's meinem Fräle vorerzählt alle Stun

wie vorher. Es iſt auch nicht der Finger, der mich krank den ein paarmal, bis ich das unrecht Schämen hab verlernt

e

gegenſatz getrennt, vom Metallarbeiterverband durch t a k
tiſche Erwägungen der Verband müſſe gezwungen
werden zu einem Zuſammengehen mit den Gewerkvereinen.

Wie ſich der „Diplomat“ Erkelenz dieſes Zuſammengehen
denkt, ſagt er im folgenden, einem früher von ihm verfaßten
Artikel eninommenen Satze:

Wir ſind es unſerer Ehre und Selbſtändigkeit
ſchuldig, bei Lohnbewegungen, die der MetallarbeiterVer-
band eingeleitet hat, ohne uns zu den Vorbereitungen heran
zuziehen, unſere Mitwirkung abzulehnen. Wo uns

eine ſolche Mitwirkung doch zugemutet wird, gehen wir nach
Prüfung aller Umſtände, die vorhanden ſind oder ſich ent
wickeln können, dazu über, ſelbſtändige Forderungen
zu ſtellen und mit oder ohne Streik, aber auf alle Fälle
ohne Rückſicht auf den Metallarbeiter- Verband d
zuſetzen. Gelingt es uns, Beſſerungen zu erzielen, ſo neh
men wir die Arbeit wieder auf oder arbeiten weiter und
ſuchen die Stellen der ſtreikenden Verbändler
mir Gewerkvereinlern zu beſetzen.

Fürwahr ein grundehplicher Waffenbruder, dieſer Herr Erke
lenz! Und als ob das nicht ſchon übergenug aus feinen bis-
herigen Auslaſſungen hervorginge, hebt er in dem Rechlferti-
gungsſchreiben an ſeinen Generalrat nochmals hervor, es ſei
ihm gar nicht eingefallen, in der eingangs erwähnten Reſo-
lution ſich mit dem Metallarbeiterverband ſolidariſch zu erklä-
ren; es handle ſich lediglich „um einen taltiſchen Schach zug,
beſtimmt, dem Metallarbeiterverband neue Verleg-enhei-
ten zu bereiten.“ Jn dem Arbeiter ſtecke „e in ſoge-
nanntes natürliches Solidaritätsge-fühl, das ihn zwinge, ſo vorzugehen, wie er öffentlich vor
geſchlagen habe. Würde er offen erklären, daß er mit dem
Metallarbeiterverband nicht ſolidariſch handeln wolle, ſo wür-
den dadurch die eigenen Mitglieder im Gewerkorrein abge
chreckt und aufſäſſig werden, zumal die ſozialdemokratiſche

n i et er ehe Die Schlußforderungen
in ſeiner olutivn ſeien demnach wie folgt zu vetſtehen:

Wir erklären uns ſelbſt dann ſolidariſch, wenn man uns
nicht zu den Vorberatungen herangezogen hat, und verſuchen
nun in allen Verſammlungen, Sitzungen c. durch radi-
kales Auftreten immer mehr Mitglieder des
Metallarbeiter- Verbandes in den Ausſtand
zu verwickeln. Zu gleicher Zeit haben wir zu ſorgen, daß
von uns möglichſt wenig Mitglieder beteiligt
ſind. Will der Metallarbeiter Verband als Meiſtbeteiligter
die Bewegung beenden, ſo haben wir dagegen mit aller
Schärfe Stellung zu nehmen und anf Weiterſtreiken
zu drängen.Dieſe Taktik werde auch vom Metallarbeiterverband allen Kon

kurrenzverbänden gegenüber eingehalten. Er habe dieſe Taktik
ſchon 1903 beim Streik der Lanzſchen Arbeiter in Mannheim
empfohlen. Da es bei der Schwindeltaktik auf ein wenig
mehr Schwinde! nicht ankommt, kann nicht auffallen, daß Erke
lenz gegen alle Wahrheit behauptet, der Metallarbeiterverband
arbeite nach dem angegebenen Rezepte.

Jm weiteren Verlaufe ſeiner „Rechtfertigung“ ſagt Erkelenz,
je mehr die ohnehin recht ſchwachen finanziellen Mittel des
Metallarbeiterverbandes geſchwächt würden, deſto beſſer ſei es.
Sei dann das Geld des Verbandes zu Ende, ſo müſſe er

und nicht mehr hab geſtottert und bin rot geworden dabei
Du daß eben in allem recht gehabt, und auch darin, W
Du haſt geſagt, wenn ich Dich freit, da könnt no
einer aus mir werden. Da iſt mir's doch wieder in die Backen
ekommen. Und wenn Dir's die Haar' verſengen tät, Burſch,
u weiter. Wir wollen Dich ſchon kriegen, wie der

Bader ſagt. Schäm 4 daß Du Dich ſchämſt, wo's ver-
kehrt iſt. Ja, da hab ich Dich wollen fragen, Annedorle, obDu mich wolltſt nehmen. Aber da bin ich bengi geweſt
wegen der Fieberleut', und bin nachts mit dem Beil gerennt,
bis Du Dich haſt efürchtet.“„Gefürchtet achte die Heiterethei. „Und wohl vor Dir?“

„Ja, Du biſt eben noch, wie ich damals bin geweſt,“ ent
egnete der Fritz. Du biſt Deinen Jgerbvrd noch nicht
o8s. Du ſchämſt Dich noch, daß Du Dich ſollſt ſchämen

„Du haſt dumm Zeug genug gemadt, die Heiterethei,
„Bu haſt Urſach' genung. Jch hab nix Dummes gemacht,das ich mich rauch zu ſchämen.“

„Nu, meinetwegen,“ entgegnete der Holders-Fritz. „Jch will
nicht den Leuten ihren Schulmeiſter machen, wo ich noch an
mir ſelber genung zu ziehen hab. Ja, das war alles dumm,
was ich damals hab und wie ich gemeint hab, nu
bin ich geſcheit, das Allerdummſt', das erzähl ich Dir ein
andermal. Zuletzt iſt das alt Wildtun noch einmal gekommeund t geſägt: ich bin das alt Wildtun nicht mehr; ich heiß
jetzt Mannsehr', und weil Du ein dumm Wort haſt gered't,
ſo verlang ich nun von Dir, Du mußt auch einen dummen
Streich machen. Es iſt nur gut geweſt, daß ich den alten
Dieb in dem neuen Röckle noch zur rechten hab weg-gekriegt und daß ich trotz dem Fieber noch beſſer bin zu d

Gück, Annedorle ich ſchäm migeweſt, wie mein alt Fräle.
aſt recht gehabt, und es iſt,nicht, daß ich muß ſagen: Du

alles gut geweſt, was mir von Dir gekommen. Auch daß Du
mich in den Bach haſt gerennt. Es iſt ſchon gut, wenn 4einer einmal in der Einſamkeit auf ſich ſelber beſinnt, aber
er darf kein Stadeltor zwiſchen ſich tun und die Welt. Denn
in der Welt und unter die Menſchen iſt er hineingeſchaffen,
und da hinein gehört er auch. wär immer verbiſſener
geworden in meinem Fieber und hätt' immer mehr gemeint,
die Leut' täten mir alles zum rot x mehr den L
hätt' alles zu Trotz wollen tun. Und ich weiß nicht, wie



der Feigheit geziehen und die Mitglieder des
Verbandes müßten gegen den eigenen Vorſtand aufge
hetzt werden. Durch ſein radikales Auftreten müſſe dagegen
der Gewerkverein die Arbeiter in den Gedanken feſtigen, der
Verband ſei zu ſchwach und zu feig, Arbeiterintereſſen zu ver
treten. Dadurch nehme das Vertrauen zum Verbande ab und
zum Gewerkverein zu. Freilich müſſe die Sache
ſehr geſchickt gemacht und nur wenige gut be-
fähigte Mitglieder dürften in den Plan eingeweiht
werden, damit keine Jndiskretionen vor-
kommen. Jn dieſem Falle habe der Leiter ſeine Sprache,
um ſeine Gedanken zu verbergen. Zum
Schluſſe ſagt Erkelenz:

Dieſe Darlegungungen ſind natürlich vertraulich, das
heißt praktiſch, ſie ſollen auch nicht in Mitglieder-
kreiſen zirkulieren, es ſei denn bei ganz ver
trauenswürdigen Perſonen. Antworten und Gegen
äußerungen ſehe ich gerne entgegen und werde ſie geeigneten-
falls in einem zweiten Zirkular verwenden. Für alle dieſe
internen Auseinanderſetzungen aber ſollte eigentlich ein Blatt,
eine Monatſchrift vorhanden ſein, die nur ganz ver-
trauten Leuten zuginge wir hätten recht viele
ſolcher Sachen zu debattieren.

Noch mehr ſolcher anmutigen Verräterpläne hat der Gewerk
vereinler Erkelenz auf Lager Nicht nötig! Der eine ge
nügt auch den weiteſtgehenden Bedürmniſſen. Er kann ſich die
andern ſparen. Daß die Gewerkſchaften beſchwindelt
und öſſentlich belogen und betrogen werden ſollen, das iſt, wie
ſchon eingangs geſagt, nichts Neues. Daß aber auch die eige-
nen Gewerkvereinler von ihren Führern zum Narren gehalten
werden und daß der Gene alrat die Taklik des „Diplomaten“
Erkelenz gebilligt hat. muß die Gewerkvereinler veranlaſſen, die
Grundlage ihrer Organiſation zu prüfen und ſich zu fragen, ob
ſie ſich zu der unmünd'gen Narrenſtellung hergeben wollen, die
ihnen zugemutet wird.

Eine Organiſation kann auf falſchen Weg geraten; ſie kann
Niederlagen erleiden: ſie kann innere Kriſen durchmachen müſ-
ſen. Das alles iſt begreiflich und wird ſchließlich überwunden.
Werden aber die Mi glieder einer Organiſation grundſätz lich und in rerfder Weiſe von ihren eigenen Führern

verraten und verkauft, dann hat der Arbeiter, dem die Se'bſt
achtung nicht fehlt, nur noch eine Antwort: Hinaus aus
dieſem Moraſte!

Tagesgeſchichte
Halle a. S., 13. Oktober 1906.

Potaſſium und Soda.
Jm Jahre 1874 kam der Fürſt Chlodwig zu Hohen-

lohe als Botſchafter des Deutſchen Reiches nach Paris. Als
ſolcher hatte er die Aufgabe, die politiſchen Strömungen der
dritten Republik gewiſſenhaft zu beobachten und über ſie nach
der Heimat Bericht zu erſtatten. Der Fürſt wählte zu dieſem
Zwecke, wie es alle deutſchen Botſchafter vor ihm und nach
ihm taten, ſeinen Umgang in den reaktionärſten Kreiſen und
kam auf dieſe Weiſe auch mit Herrn Maxim Ducamp in
enge Berührung, auf den er ſich an mindeſtens ein halb
Dutzend Stellen ſeiner Denkwürdigkeiten als ſeinen Gewährs-
mann beruft Die zünftige Geſchichtsforſchung kennt dieſen
Herrn Ducamp als einen der ſchlimmſten politiſchen Abenteurer
und journaliſtiſchen Geſchichtenträger, als einen Lügenbeutel,
dem zu einem zweiten Münchhauſen nur die Harmloſigkeit und
Uneigennützigkeit fehlle. Dieſer Herr Ducamp, der im Auf-
trage der Polizei ein ſelbſtändiges Werk über die Kommune
verfaßte (das auch von bürgerlicher Seite als ein gänzlich
unbrauchbares und verlogenes Machwerk anerkannt wird),
wird nun der Vertrauensmann des deutſchen Potſchafters. Fürſt
Hohenlohe ſpitzt die Ohren und den Bleiſtift, wenn dieſes
Orakel zu ihm ſpricht.

Herr Ducamp aber ſetzt ſeinen Ehrgeiz darein, den dummen
„Pruſſien“ noch viel gründlicher als den ſranzöſiſchen Bour-
geois aufs Eis zu führen. Das iſt immerhin ein Zug von
Patriotismus. Er unterzieht die Vertrauensſeligkeit dieſes
Repräſentanten des deutſchen „Denkervolkes“ den gewagteſten
Belaſtungsproben: aber, wenn ſich auch die Balken biegen, ſo
bleibt der deutſche Grandſeigneur doch unerſchütterlich in ſeinem
Glauben an Maxim Ducamp. So unerſchütterlich, daß er

man lieſt's nicht ohne Rührung am Abend des 14. März
1880 in ſein Tagebuch ſchreibt:

Ducamp bezeichnet die Kommune und die ganze ſozia-
liſtiſche Bewegung unſerer Zeit als eine Geiſteskrankheit,
einen Zerſtörungswahn, der ſich durch Anſteckung weiter ver
breite. Ein Kommunard kam zu ihm und klagte über ſeine
Not und die Kälte, von der ſeine Frau hart mitgenommen
werde, da ſie kein warmes Kleid habe. Ducamp gab r
fünfzig Franken, damit er ihr ein Kleid kaufe. Darüber
gerührt, machte der Kommunard ihm ein Geſchenk. Es war
eine kleine Blechbüchſe, in welcher eine Miſchungvon
Potaſſtum und Sodag enthalten war,

welche brennt, wenn Waſſer daraufkommt.
Das iſt das Zerſtörungsmittel der Sozia-l i ſt en. (Denkwürdigkeiten II. S. 293.)

Nun iſt es richtig, daß Potaſſium (Kalium), ſogar ohne der
geheimnisvollen Miſchung mit Soda zu bedürfen, brennt, wenn
Waſſer darauf kommt. Es entfaltet dann dieſelbe ſchätzens
werte Eigenſchaft, die jeder an einem Streichholz ſtudieren
kann, wenn es mit der Reibfläche in Berührung gebracht wird.
Der dankhare Kommunard hätte alſo ſeinem Wohltäter ganz
einfach eine Streichholzſchachtel überreichen, und Herr Ducamp
hätte dann dieſe durch Vermittlung der deutſchen Botſchaft
an das Germaniſche Muſeum in Nürnberg weiter ſchenken
können, als das Mittel, mit welchem die Sozialiſten die kapi-
taliſtiſche Geſellſchaftsordnung zerſtören wollen.

Ob der Fürſt zu Hohenlohe dieſe alkaliſche Geſchichte auch
in ſeinen Botſchaftsberichten gehorſamſt nach Berlin gemeldet
hat, weiß nur Gott und der Archivdirektor. Zu vermuten iſt
es; denn dem alten Wilhelm haben die Berichte ſeines klu
gen, ſcharfäugigen und hellhörigen Geſandten außerordentlich
imponiert. Auch läßt ſich nichts Genaues darüber feſtſtellen,
was ſich auf der Pariſer Polizeipräfektur zutrug, als dort
Herr Ducamp das neueſte, das ihm gelungen war, brühwarm
wiedererzählte. Vielleicht ſitzt dort ein alter Schreiber, der
noch heute lachen muß, wenn er an die Geſchichte denkt.

Fürſt Hohenlohe, übrigens noch der „Liberaleren“ einer, war
der Vorgänger des großen Bernhard in der berufsmäßigen
Sozialiſtenbekämpfung. Jm Reichstag ſtellte er ſeinen Mann,
ohne ſich vor Potaſſium und Soda zu fürchten. Das macht
ihm Ehre! Aber uns Sozialdemokraten lehrt das kleine Ge
ſchichtchen abermals, wie ſich die hohen Herrſchaften über das

Weſen einer Bewegung informieren, in deren Bekämpfung ſie
ihre Lebensaufgabe erblicken. Statt ſich auf die hohen Hoſen
zu ſetzen und ſozialiſtiſche Literatur zu ſtudieren, laſſen ſie
ſich von ihren Friſeuren und journaliſtiſchen Kammerdienern
die blödſinnigſten Anekdötchen aufſchwatzen, und ſo kommt es,
daß ihre Methode der Sozialiſtenbekämpfung man kennt ja
den Erfolg! ganz auf der Höhe der genialen Potaſſium-
und Sodatechnik ſteht.

Patriotiſche Begeiſterung und geiſtreiche Geſichter.
(Aus Hohenlohes „Denkwürdigkeiten“.)

Naſſau, 9. Juli 1872 Nach dem Tiſch ſtand ich
auf und ſagte: „Meine Herren, es iſt mir der ehrenvole Auf
trag zu eil geworoen, den erſten Toaſt auszubringen. Jch glauve
mich nicht veſſer dieſer Aufgabe unterziehen zu können, als
wenn ich Sie erinnere an ein Wort, das der Große Kurfürſt
m Vor 1660 niedergeſchrieben hat. Er ſagte: „Gedenke,

Du ein Deutſcher biſt.“ uſw. uſw. und ſo fordere
ich Sie auf, mit mir einzuſtimmen in den Ruf: Der Kaiſer

und das ganze kaiſerliche Haus lebe hoch, hoch,
och!
Dann noch viele Toaſte. Allgemeine Beduſelung.
München, 1. Auguſt 1872. Eben komme ich von dem

Feſteſſen im Odeon. Döllinger hatte den Toaſt auf den König
ausgebracht, Prinz Ludwig auf die Münchener Univerſität,
Herzog Karl Theodor auf die deutſchen Univerſitäten, beide
ſprechen gut. Nachher allgemeine Beſoffenheit.

München, 2. Auguſt 1872. Heute Feſteſſen zu Ehren der
Univerſität im Rathausſaale. Abends fogenanntes Keller-
feſt im Auguſtinerbräu. Jch wurde ſofort in die Bierhalle
geleitet wo ich dem unvermeidlichen Prinzen
Lud wig gegenüber vor einem großen Bierkrug zwiſchen
Madame Brey und Madame Wiedenhofen ſaß. Um 3 Uhr
hatte ich genug ſtupide Geſichter geſehen, und ging,
während ein Feuerwerk abgebrannt wurde, unbemerkt nach
Hauſe.

So ging es und geht es noch heute. Aber nicht jeder iſt
ſo „ſchwarzſeheriſch“ veranlogt, in der Begeiſterung eines
treuen Volkes“ bloß Stupidität und Beſoffenheit zu ſehen.

Schutz der Majeſtät um jeden Preis.
Jn den Tagen, in denen durch einen berufenen Kenner der

Verhältniſſe unſere herrſchenden Geſellſchaftsſchichten in ihrer
ganzen Jämmerlichkeit und Nichtigkeit vorgeführt werden, in
einer Zeit, in der der alte Hohenlohe ungewollt an dem gan-
zen monarchiſchen Syſtem eine vernichtende Kritik übt. fühlt
ſich natürlich die Staatsanwaltſchaft veranlaßt, mit doppeltem
Eifer darüber zu wachen, daß das monarchiſche Gefühl in der
großen, blöden Unter anenmaſſe erhalten bleibe. Nach der
Logik eines Staa'sanwalies iſt das nur dadurch möglich, daß
der S 95 mit aller Schärfe angewandt wird. Ein Beiſpiel
für dieſe ſtaatsanwaltliche Auffaſſung liefert ein Prozeß, der
am Sonnabend in Hamburg ſtattgefunden hat. Unter der
Anklage der Majeſtätsbereldigung ſtand dort der verantwortliche
Redakieur des Hamburger Echo, Guſtav Wabersky,
vor der Strafkammer. Nach Annahme der Anklagebehörde ſoll

die Beleidigung des Kaiſers in einer kurzen Lokalnotig des
Hamb. Echo in Nr. 125 vom 1. Juni d. J. enthalten ſein,
die die Stichmarke: Plünderungen von Bäumen und
Sträuchern, trug.

Der Angeklagie erklärte, er habe bei ihrer Aufnahme nichr
entfernt daran gedacht, daß darin ein Staatsanwalt eine Be
leidigung erblicken könnte, da es ſich nur um eine ſcherzhafte
Aeußerung eines Kollegen handelte, die im Schiußſatz unter
gebracht ſei. Genoſſe Emil Krauſe veſtätigte dieſe Angaben.

Der ſehr temperamentvolle Staatsanwalt Holländer griff bei
Begründung ſeiner Anklage zu perſönlichen Verunglimpfungen
des Angeklag.en. Er ſprach von einem ſchamloſen Herunter-
reißen einer aus Pietät hervorgegangenen Handlung, von einer
ſchamloſen Jnfamie des Angeklagien, der in unftätiger Weiſe
den Kaiſer mit Schmutz beworfen habe. Bei Ausmeſſung der
Strafe müſſe die Vorſtrafe des Angeklagten wegen Majeſtäts
beleidigung in Betracht gezogen werden. Da damals eine
Kritik politiſcher Handlungen in Beiracht kam, ſei auf
Feſtungshaft erkannt worden. Jetzt handle es ſich um ein ge
meines Herunterreißen der Perſon des Kaiſers. Aus dieſem
Grunde beanrage er zehn Monate Gefängnis.

Der Verteidiger Dr. Suſe weiſt die Angriffe des Staats
anwalts energiſch zurück und führte u. a. aus, daß ihm wäh-
rend ſeiner 20jährigen Tätigkeit als Verie diger derartige An
griffe auf einen Angeklagten, der kein Verbrecher oder Rowdy
ſondern ein Ehrenmann ſei, noch nicht bekannt Pie War ſeien.
Weshalb dieſe koloſſale Erregung Die Notiz ſolle nur ein
harmloſer Scherz ſein, weshalb der Angelklagte freigeſprochen
werden müſſe.

Der Staatsanwalt ſuchte darauf ſeine Ausführungen abzu
ſchwächen. Das Gericht verurteilte den Angeklagien zu zwei
Monaten Gefängnis es unterſtellte als wahr, daß
der Vorgang auf der Redattion ſich ſo abgeſpielt hat, wie ge
ſchildert. Da es ſich nicht um einen politiſchen Artikel handle,
ſondern um eine Notiz, in die gewaltſam die Handlung weiſe
des Kaiſers hineingepreßt worden ſei, könnne nicht auf Feftungs
baft erkannt werden. Weil aber aus der Notiz keine rohe Ge
ſinnung ſpreche und die Beleidigung keine bedeutende ſei, habe
das Gericht auf das zuläſſig geringſte Strafmaß erkannt.

Die Sozialdemokratie Braunſchweigs über die
Thronfolge Frage.

Am SonnabendAbend fand in Braunſchweig eine große
von unſern Genoſſen veranſtaltete Volksverſammlung ſtatt, die
zur Thronfolgefrage Stellung nahm. Nach einem Referat
des Genoſſen Rechtsanwalt Dr. Jaſper, in dem der Konflikt
zwiſchen dem welfiſchen und hohenzollerſchen Gottesgnadentum
in die rechte Beleuchtung geſetzt wurde, nahm die Verſammlung
folgende Reſolution einſtimmig an

Jn der Erwägung, daß der gegenwärtige Streit um die
Thronfolge in Braunſchweig weniger eine Frage des Rechts
als der politiſchen Macht iſt, die klar erkennen läßt, wie
kläglich es in ehe um die angebliche Mo
u ntrene der ſog. „nationalen“ Parteien be-
tellt iſt,in der weiteren Erwägung, daß das braunſchweigiſche
Volk nicht das geringſte Jntereſſe daran hat, von
einem Fürſten ſei es nun der „angeſtammte“ Herzog,
ein Hohenzollernprinz oder ein ſonſtiger Prinz regiert zu
werden, ſondern fähig iſt, ſeine Angelegenkeiten ſelbſt zu
ordnen und zu vertreten, fordert die am 1i3. Oktober im Hof
jäger tagende öffentliche Volksverſammlung den Regentſchafts
rat und die Ländesverſammlung auf,

von weiteren Verhandlungen mit dem Herzog Ernſt Auguſt
oder dem König von Preußen, ſowie von der eines
neuen Regenten abzuſehen und den unhaltbaren Zuſtand
einer dauernden Regentſchaft dadurch zu ger ge daß der
braunſchweigiſche Staat durch eine Verfaſſungsänderung zu
einem freien deutſchen Staat erklärt wird, in welchem
die Staatsgewalt durch eine auf Grund des all-
gemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts ge
wählte Volksvertretung ausgeübt wird.

Es iſt ja anzunehmen, daß der rückſtändige braunſchweigiſche
Landtag in ſener Angſt vor Berlin dieſen vernünftigen Schritt
nicht tun wird es iſt aber ganz zweckmäßig, wenn ihm einmal
zu Gemüte geführt wird, wie die Mehrheit des braunſchweigi-
ſchen Volkes über den Streit um die Thronfolge denkt.

Tippelfiſcher in Freiheit.
Der Major Fiſcher vom Oberkommando der Schutztruppe iſt

am letzten Sonnabend aus dem Unterſuchungs-
gefängnis entlaſſen worden. Für den, der weiß,
wie die Dinge heute ſtehen, iſt das weiter nicht verwunderlich.
Viel eher möchte es Erſtaunen erregen, daß der Offizier, der
von der Firma Tippelskirch beſtochen worden ſein ſollte, noch
zu einer Zeit im Gefängnis ſaß, als der indirekte Chef dieſer
Firma, der Landwiriſchaf!sminiſter v. Podbielski, im
Forſt von Rominten auf fröhliche Pirſch ging. Aus einer ſo
verſchiedenen Behandlung des angeblich Beſtochenen und des

ich wieder in die Welt hinein 5 ſoll n kommen, wenn Du
mich nicht mit Gewalt hätt'ſt hineingerennt. Hernachen bin
ich krank worden, aber nicht an dem dummen Finger und
auch nicht von dem bißle kalten Waſſer, e weil ich hab
gemeint, Du h mich nicht leiden. nd wär ich nicht
krank worden, ſo ſäß ich jetzt drüben in Amerika und dächtimmer noch, Du haſt's u mich. Aber Du weißt nicht, was
ich mein, und das braucht's auch jetzund nicht. Genung! ich
bin noch hüben, und wenn Du mir haſt aufgeräumt, gehn wir
noch heut zum Superdent. Wenn Du mich aber nicht wiln
haben, ſo bleib ich ein Junggeſell; eine andere nehm ich nicht
als Dich, und werd ich noch hundert Jahr.

Wieder barg die Heiterethei ihre Weichheit in Zorn. „Auf-
geräumt hab ich einmal nicht,“ ſagte ſie. „Wer weiß, wer
das iſt geweſt! Und denkſt vielleicht weil ich ein Häusle hab,
ich mehr, als wahr r Und das Liesle da

„Du
ern.

ehm ich gleich mit,“ ſagte der Fritz triumpyierend.
mußt nicht denken, Du haſt's allein

„Und die Leut im Städtle ſind mir erbitlert; das ließen ſie
hernachen an Dir aus.“

„Was frag ich nach denen! Das ſind Fieberleut'. Eigent-
liche Leut' gibt s gar nicht.“

Da war ja das Herz, nach dem ſie ſich geſehnt. Der ganze
Himmel ihrer Seele wurde blau. Aber ſie ſagte wie zornig:
„Nu, wenn Du denkſt. es iſt Dein und Du willſt s
durchaus aber ich dring mich nicht auf Wahr iſt s, Du haſt
mich gedauert wegen der Gringelwirts Ev', und ich hab Dir
eine Frau s nnt, wie Du eine brauchſt. Aber wegen mir

daß ich Dich etwa haben wollt, das iſt mir nicht einge-
fallen. Tuſt Du's, meinetwegen; tuſt Du's nicht. auch
meinetwegen. Brauchſt nicht zu denken. daß ich einen mußhaben ch hab's nicht nötig. Jch kann s noch ſelber er
machen.

Der Fritz hatte ſeine eigenen Gedanken bei dieſer Rede der
er e Er brauchle nur in ſeine eigene letzte Vergangen-
eit zürückzublicken, um zu wiſſen, wie er ſie r müſſe.

Er ineinte: „So iſt's recht. er Mann muß der Frau vor-
aus ſein: das macht den Reſpekt von ihrer Seite und die

von ſeiner.“ So dacht er, aber er ſagte: „Da kannſt
gleich mit angreifen bei mir, wenn Du willſt. kann

gen dem Finger noch nicht viel mitmachen im Heu. und
as Fräle weiß ihrer Sorg' kein End', wie ſie's allein ſoll

durchſetzen mit dem Angeben und Kochen; ſie iſt alt. Sie liebt
Dich immer und hat von Anfang ein Aug' auf Dich
daß Du meine Frau ſoll ſt werden. Es freut ſich kein Menſch
Peigr das Fräle, wenn Du kommſt. Das Liesle nem ich
gleich mit.“

„Du denkſt auch,“ lachte die Heitere'hei, „ich hab auf Dich
gepaßt und hab ſonſt nix zu tun und komm gleich wie ein
Spitz wenn man ruft: Hierher konmſt Du?“

„Wie ſich s Dir ſchickt,“ ſagte der Fritz ſchon im Gehen.
„Du wirſt ſchon Deiner Fieberleut' wegen nicht gleich mit
mögen. Aber das Liesle, das iſt nun mein, das iſt das
Draufaeld, das wirſt Du nicht im Stich laſſen, wenn Dich s
auch ſollt reun.“

e Heiterethei hielt ſich noch immer am Zaun. „Jch kommſchon nach ſagte ſie. „Denn das kannſt Du gleſch wiſſen,
deſpektierlich behandeln laſſ' ich mich nicht, und laſſ mir nix
ſagen. wo ich ſelber ſeh, was zu tun iſt.
und ſo iſt 's, und nu iſt's fertig.

Aber wunderlich! Wie der Fritz an den Weiden war,
und eben umbiegend verſchwinden wollie, da fehlie wenig, ſie
wär ihm nach, hätt' ihm das Draufgeld abgenommen und den
ganzen Kauf aufgeſagt. Jhr war, als ſollte ein Eiſen um
ihren Hals gelegt und ſie damit irgendwo ange chmiedet
werden. Alles das was ſie noch vorhin ſo heiß erſehm und
dann ſo ſelig als ihr Eigentum begrüßt hatte, lag ihr plötzlich
We Laſt auf dem Herzen, die ihm das Schlagen wehren
wollte.

Es war, als wäre ſie auf einmal wieder ganz die alle
Heiterethei geworden, die in jedem Manne einen Feind ſah.
gegen den ſie ſt wehren müßte. Sie bereute daß ſie nicht
gleich den Entſchluß, mit dem Liesle in die Welt zu gehen,
ausgeführt hatte. ehe der Fritz kommen konnte. Das fremde
Haus, in das ſie ſollte kam ihr wie ein Gefängnis vor. Sie
wußſe nicht mehr, ob ſie den Fritz lieb hat e oder ob er ihr
uwider war. Sie ſollte nun nicht mehr tun was und wie

ihr's einfiel; ſie ſollte tun, was und wie ein Mann es woaollte;
und be achte ſie daß der Fritz eben dieſer Mann war, dann
wußte ſie es war nur Widerw lle, was ſie eegen ihn emrfand.

Und doch fühlte Vae leich wie ſorgenlos und ſchon ſichihr Leben wandte. Sachen hätte ſe dech laſſen müſſen.
und die fremden Leute zu denen ſie ging, ſie moch en wohnen,

Und nun gehſt Du,

wo ſie wollten, es waren eben doch nur Leute wie die Lurken i erſchien ſie nich.s weniger als verlegen,

bacher auch. Jhr eigenes freies Weſen hätte auch jene ihy
zu Feinden gemacht. Die Menſchen wollen ſie nach andery
richten und verlangen, daß dieſe ſich nach ihnen richten ſollen.
Wer ſich in irgend einer Weiſe loslöſt, der muß auch in anderer nicht ver von ihnen abhängen dürfen. Wer die Men-
ſchen braucht, der muß ſein, wie ſie ihn wollen.

Sie fürchtete auch am Ende weniger den neuen Zuſtand,
als den Uebergang dazu. Jhr ging es wie den Kindern, dieu gern aus ihrem Eigenſinn ßereus wären und aus Aerger

arüber, daß ſie's nicht können, nur noch a werden.
So ſchwer war der Heiterethei noch kein Weg geworden,

als nach dem Hauſe, in welchem ſie in Gedanken ſchon ge-
chaltet hatte. Sie erſann hundert Vorwände, um nür den
Augenblick des zu wer Noch vor derTür wäre ſie faſt wieder unmgekehrt. rſt hatte ſich ge
ſchämt, hinzugehen, nun ſchämte ſie ſich wieder umzukehren.
Am liebſten wäre ihr geweſen, es hätte ſie irgend eine Gewalt
ohne ihr Zurun hineingeführt, oder ſie wäre ſchon drin, ſchon
ſeit Jahren drin.

Es war giut, daß ſie nun auch anfing, ſich des langſamen
Gehens zu ſchämen. „Sie können mir doch nix tun drin, als
was ich leiden will, und iſt's nicht, als dächt ich, ich müßte
drin leiden, was ſie mir nur tun wollen, wenn ich ſo lang
ſam Hab ich mich vorher vor dem Fritz nicht gefürcht t.
ſo werd ich's jetzt nicht erſt anfangen. ögen die drinnenſein, was ſie wollen, ich bin ich; nun geh ch hinein, und ſo

iſt s und nu iſt's fertig.“
Die Geſellen und der ins hatten ſchon gegeſſen unddie Wohnſtube wieder verlaſſen; das Liesle ließ ſich s no

ſchmecken, aber der Fritz und das Fräle wartetken noch a
die Heiterethei. Die kam endlich, und nicht, wie man's von
ihr hätte erwarten ſollen, wenn man ſie en kannte. Son
derbgrerweiſe ſchien's, als habe ſie nicht den Mut, hörbar auf
ſie So freundlich das Fräle und der Fritz ſie empfingen,
ſo fröſlich das Liesſe, das ſchon ganz hier zu Hauſe ſchien,
ihr ewgegenjubelte ihr war immer, als hätte ſie wenigſtens
einen Arn, oder ein Bein draußen laſſen ſollen, als wär s un
höſich, daß ſie mit ſo ihrem ganzen Körper h neingeireten.
In des Herrgotts großer Stube, im Freien, und in ihHäuschen war ſie wie in ihrem Eigenſimme. Auch wenn e
bei aroken Le en in Arkeit, zum Eſſen in die Sube kam am,

(Fori folat,)



angeblichen Beſtechers hätte man auf eine gewiſſe Rechts
ungleichheit ſchließen können, wenn nicht der Fehler alsbald
durch die ſaeteiſeng des Majors korrigiert worden wäre.
Der Scherlſche Tag meldet, daß trotzdem gegen den ument-
wegten Kreditnehmer ein ehrengerichtliches Verfahren verfügt
ſei, weil er Handlungen vorgenommen habe, die mit ſeiner
Stellung als Offizier nicht vereinbar ſeien.

Dieſe Nachricht iſt ſicherlich falſch. Denn da es in Preußen
Deunſchland mit der Stellung eines Generals und Staats
miniſters vereinbar iſt, dem Fiskus für teures Geld ſchlechte
Ware zu verkaufen, Monopole auf Staatslieferungen zu er-
gattern, dieſe Monopole in bedenklicher Weiſe auszunützen und
Millionen von Steuergeldern in das zierliche Handtäſchchen
der Frau Gemahlin hineinzuzaubern, wird es wohl auch einem
Offizier geſtattet ſein, ab und zu von ſo hochgeſtellten Liefe-
ranten ein paar braune Lappen anzunehmen. Herr Fiſcher
gehört ſicher zu denen,, die beim ganzen Kolonialhandel die
ſchlechteſten Geſchäfte machten: ihm kam nur zu, was zufällig
unter den Tiſch fiel. Er verſtand von der Sache nicht viel
Aber da er immerhin guten Willen zeigte, ſollte man ihn doch
wenigſtens zum Oberſtleutnant vorſchlagen. Jn Anerken-
nung ſeiner Neben verdienſte!

Nur ein Deutſcher.
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Deutſchen im

Auslande bei ihren Geſandten und Konſuln weniger leicht
und minder energiſch Schutz finden als die Angehörigen
anderer Nationen, zumal Engländer und Amerikaner.
Handelt es ſich gar um Kränkung Deutſcher in Rußland,
ſo verſagen vollends alle jene Hilfsmittel, die die internatio-
nale Diplomatie, wenn ſie nur will, zu ihrer Verfügung hat.

Ein neues Beiſpiel für die Behandlung, die deutſchen Unter
tanen ungeſtraft in Rußland widerſahren kann, erhielt der Vor
wärts durch die Mitteilung eines zuverläſſigen deutſchen Ge-
noſſen, der ſich einige Monate in Warſchau aufhielt. Seinen
Darſtellungen über den ihn betreffenden Fall entnehmen wir
das Folgende:
„Am Abend des 11. Auguſt zwiſchen 8 und 8 Uhr fuhr
ich in einer Droſchke nach Hauſe. Jn der Nähe des Eiſernen
Tores wurde der Kutſcher von einer Patrouille (beſtehend aus
zwei ruſſiſchen Jnfanteriſten und einem hieſigen Poliziſten)
aufgefordert, zu halten. Nachdem der eine der Soldaten
einige Worte in ruſſiſcher Sprache an mich gerichtet hatte, die
ich natürlich nicht verſtand, winkte er mir, aus der Droſchke
auszuſteigen. Jch tat dies auch und faßte im ſelben Moment
in die linke Bruſttaſche, um meinen Paß zu zeigen, als ich
auch ſchon zwei Schläge mit dem Gewehrkolben an die linke
Seite des Kopfes erhielt. Gleich darauf noch einige Stöße
in die Seite und in den Rücken. Jch rief zunächſt in deut
ſcher Sprache: „Jch bin ein Deutſcher!“ und gleich darauf
auf polniſch: „Niemecki“ (d. h. „Deutſch“). Viel mehr ver-
ſtand ich noch nicht, und außerdem fiel mir im Moment auch
gar nichts anderes ein. Jetzt erſt wurde mein Paß nach-
geſehen, worauf man mich weiterfahren ließ.

Jch kam nach einigen Minuten blutüberſtrömt zu Hauſe an
und wurde von meinen Wirtsleuten notdürftig gewaſchen und
zu Bett gebracht. Am andern Tage ſtellte ſich Fieber ein,
und es mußte der Arzt gerufen werden. Jch habe mehrere
Wochen im Bett zugebracht und kann ſelbſt heute noch nicht
richtig arbeiten, da ich mitunter ganz plötzlich von den hef-
tigſten Kopfſchmerzen geplagt werde, ſo daß ich auf Stunden
hinaus unfähig bin, irgendwelche Arbeit zu verrichten. Nach
Ausſage des Arztes haben ſich im Verlaufe meiner Krankheit
mitunter ganz bedenkliche Symptome Hezeigt, ſo daß es nicht
ausgeſchloſſen iſt, daß ich mir ein Kopfleiden zugezogen habe,
welches ich vielleicht überhaupt nicht mehr los werde.

Dies iſt der Hergang, wie ich ihn erſt ſchriftlich und dann
mündlich dem hieſigen Konſulate mitgeteilt habe. Dort wurde
mir aber erwidert, daß wohl ſchwer etwas zu machen ſein
werde, wenn ich nicht angeben könne, von welchem Regiment
die Soldaten waren und welche Nummer der Poliziſt hatte!
Außerdem könne man doch darum Rußland nicht den Krieg
erklären; man werde aber ſehen, was man machen könne.

Es verſteht ſich nun von ſelbſt, daß ich in dem Zuſtande,
in dem ich mich befand, an alles andere, nur nicht daran
edacht habe, Regiment und Nummer der Patrouille feſtzu-ſelen Außerdem ging die Sache viel ſchneller vor ſich, als

man erzählen kann, und zudem entfernten ſich die drei nach
vollbrachter „Heldentat“ ſo ſchnell wie möglich. Zeugen des
Vorfalles konnte ich ebenfalls nicht ausfindig machen; denn
wenn hier das Militär anfängt zu ſchlagen oder gar zu ſchie-

ßen was beiläufig geſagt jeden Tag paſſiert ſo flüchtet
alles ſo ſchnell es nur geht, weil die Bande blindlings drauf
los ſchlägt und ſchießt, ob Männer, Frauen oder Kinder, das
iſt ihnen ganz gleich.89 vermag nun nicht einzuſehen, daß ich mir jenen

gemeinen Ueberfall ſo ohne weiteres gefallen laſſen ſoll, zumal
da doch die Konſulate anderer Länder in ähnlichen Fällen
die ruſſiſche Regierung ſo weit gebracht haben, daß ſie dem
e wenigſtens ein angemeſſenes Schmerzensgeld
zahlte

Der Schreiber dieſer Zeilen vergißt offenbar, daß nach all'
den bekannten deutſchen Liebesdienſten „Väterchen“ allen Grund
hat zu glauben, daß die deutſche Regierung ja doch nie
aus der Beleidigung, Verletzung oder Tötung eines lumpigen
deutſchen Staatsbürgers der ruſſiſchen Regierung gegen-
über eine Haupt und Staatsaktion machen würde.

Prinz Alexander zu Hohenlohe, der die Verantwortung
für die Veröffentlichung der Denkwürdigkeiten ſeines Vaters
trägt, ſoll bürgerlichen Blättern zufolge ſeines Amtes als Be-
zirkspräſident in Kolmar enthoben werden. Auch ſoll ein Dis
ziplinarverfahren gegen ihn in Ausſicht ſtehen.

Jnterpretierungskunſtſtücke der bürgerlichen Preſſe. Die
viel erörterte Erzählung, Wilhelm II. habe eines Tages, als
er mit dem Fürſten Bismarck zuſammen im Wagen fuühr, un-
mutig über Einwände ſeines erſten Beraters, den Wagen hal-
ten und den Reichskanzler ausſteigen laſſen, iſt halbamtlich
für eine Fabel erklärt worden, während die Hamburger
Nachrichten betont haben, daß ihnen Fürſt Bismarck
wiederholt den Hergang ſo, wie man ihn geſchildert, erzählt
habe. Wie das B. T. erfährt, iſt der halbamtliche Widerruf
auf den Kaiſer ſelbſt zurückzuführen. Das Zeugnis des
Kaiſers ſteht alſo hier Erzählungen des verſtorbenen erſten
Reichskanzlers gegenüber. Das B. T. glaubt, daß der Wider
ſpruch zwiſchen beiden ſich zwanglos dahin aufklären läßt,
daß Bismarck eine Handlung des Kaiſers mißverſtanden,
nämlich, daß er ſie auf Empfindungen zurückgeführt hat, die
er irrtümlich beim Kaiſer voxausſetzte.

Dieſe freiſinnigen Journaliſten hören in ihrem Lohyalitäts-
drange ſogar die Flöhe huſten; ſie erklären den intereſſanten
Vorgang, über den ſich die widerſprechendſten Meinungen
gegenüberſtehen, auf Grund ihrer tiefen pſychologiſchen Er-
kenntnis nur ſo aus dem Handgelenk heraus.

Eine Kriegserklärung an Herrn Studt. Am geſtrigen
Sonntage wurde von allen Kanzeln der Erzdiözeſe Gneſen-
Poſen ein Rundſchreiben des Erzbiſchofs Stablewski ver-
leſen, worin der Erzbiſchof energiſch betont, daß nur der in
der Mutterſprache den Kindern erteilte Religionsunterricht er-
folgreich und zweckmäßig ſei.

So muß alſo Herr von Stust erleben, daß ihm der katho-
liſche Klerus, der ſich ſeiner ganz beſonderen Fürſorge erfreut,
ihm den Fehdehandſchuh hinwirft. Dieſe Niederlage iſt dem
erzreaktionären Herrn nur zu gönnen.

Jm Nürnberger Krawall-Prozeſſe wurde am Sonnabend
das Urteil geſprochen. Fünf Angeklagte wurden wegen Kör-
perverletzung zu Gefängnisſtrafen von einem Monat bis zu
einem Jahre und ſechs Monaten verurteilt. Die Frage auf
Landfriedensbruch wurde von den Geſchworenen
verneint.

Wieder ein Arbeitswilliger als Revolverheld. Jn
Stettin ſchoß am Freitag der in Hafenarbeiter-Kreiſen
berüchtigte Streikbrecher Neumann vhne Urſache den Hafen-
arbeiter Riedel, der dem Verbande angehört. Riedel erhielt
einen Schuß in die Bruſſt; die Verletzung ſcheint nicht lebens-
gefährlich zu ſein. Der Revolverheld befindet
ſich in Freiheit.

Wieder ein militäriſches Zuchthaus-Urteil. Wegen ge
meinſchaftlicher Körperverletzung, Ungehorſams, Ach ungsver-
letzung und militäriſchen Aufruhrs verurteilte das Kriegegericht
der zweiten Marineinſpektion zu Wilhelmshaven am Donners-
tag zwei Matroſen zu je fünf Jahren und einem
Tage Zuchthaus und den üblichen Nebenſtrafen. Die
beiden Verurteilten hatten auf der Heimkehr vom Schützenfeſt
einen Ziviliſten mißhandelt und waren dann über einen Ober-
maat, der ſie zur Rede ſtellen wollte, hergefallen.

So ſind wieder einmal im Namen der geheiligten Disziplin
zwei Exiſtenzen vernichtet worden. Es handelt ſich bei der

T

Aſfäre, wie ſo oft in ähnlichen Fällen, um einen in der Trun-

kenheit begangenen Roheits-Exzeß, zu dem die fürchterliche
Strafe in gar keinem Verhältnis ſteht.

Ausland.
Spanien. Regierungs-Brutalitäten. Man

hätte annehmen ſollen, daß die Regierung einige Offiziere des
Heeres, einige Marineſoldaten und ein paar Jndividuen der
Bürgergarde zur Verantwortung ziehen würde, die ſich beim
letzten großen Streik in Nordſpanien dadurch „hervorgetan“
hatten, daß ſie allzu brutal auf ſtreikende Arbeiter einſchlugen
und einige von ihnen tödlich verletzten. Aber daran iſt nicht
zu denken.

Während man nicht einmal der Anklage gegen einen Ser-
geanten der Bürgergarde ſtattgibt, der ſich während des
Streiks ſo viehiſch benahm, daß ihm das Volk den Titel
„Menſchliche Beſtie“ beilegte, während alle Soldaten und
Poliziſten weiter frei umherlaufen dürfen, denen noch ſo bar-
bariſche Greuel an Streikenden nachgewieſen werden können,
ſind mehr als hundert unſerer Parkeigenoſſen in Anklage-Zu-
ſtand verſetzt wegen Vergehen, die ſie überhaupt nicht began-
gen haben! Viele von ihnen ſitzen bereits in Unterſuchungs-
haft, und obwohl man ihnen von Rechts wegen den Grund
ihrer Verhaftung mitteilen müßte, iſt das bis heute noch
immer nicht geſchehen!

Die ſpaniſche Arbeiterpartei hat nun bei dieſer Lage der
Dinge beſchloſſen, an die Regierung das Verlangen zu ſtellen,
der Arbeiterklaſſe Genugtuung zu geben für die von Poli-
ziſten und Soldaten an den Streikenden begangenen Schand-
taten, die zum Teil an die entſetzlichen Greuel von Montjuich
erinnern.

Der Parteivorſtand der ſpaniſchen Sozialdemokratie wird der
Regierung einen genauen Bericht über alle verübten Frevel
unterbreiten. Auch eine große Anzahl von Beweisſtücken ſoll
beigebracht werden. B'leibt die Regierung verſtockt und un-
nahbar, ſo will die Partei alle ſogialiſtiſchen, alle Arbeiter
Organiſationen Spaniens auffordern, im ganzen Lande Pro-
teſt- Verſammlungen einzuberufen und von allen Mitteln Ge-
brauch zu machen, die geeignet erſcheinen, die Reg erung zu
zwingen, der ſchwer verletzten Arbeiterklaſſe Genugtuung zu
geben; denn die Arbeiterklaſſe Spaniens iſt beleidigt, iſt bru-
taliſiert in den beim Streik von Bilbao geſchlagenen, verwun-
deten, getöteten Kameraden, in den jetzt eingekerkerten Ge-
noſſen.

Sollte die ſpaniſche Regierung dem Drängen des Proleta-
riats nicht weichen, ſo beabſichtigt die ſpaniſche Arbeiterſchaft,
die Solidarität der internationalen Sozialdemokratie
anzuruſen: Sie will dann den eingehenden Bericht über jene
Schandtaten an das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau in
Brüſſel ſenden und alle dem Bureau angeſchloſſenen Parteien
erſuchen, ſich dem Proteſte der ſpaniſchen Genoſſen anzu
ſchließen.

Es iſt das erſtemal, daß die ſpaniſche Sozialdemokratie die
internationale Solidarität anrufen will, wo es gilt, einen
Kampf gegen die Regierung zu führen. Aber wie liegen die
Dinge jetzt in Spanien?! Eine große Zahl unſerer Genoſſen
ſitzt im Gefängnis wegen ſinpler Preßvergehen, andere wegen
des „Verbrechens“, Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei
oder einer Gewerkſchaft zu ſein! Und die Brutalität, mit der
den Arbeitern gegenüber verfahren wird, hat beim letzten
Streik ihren Höhepunkt erreicht. Wir ſehen in alledem die be
ſtimmte Abſicht der ſpaniſchen Regierung: Den Arbeiter-Orga-
niſationen und der ſozialiſtiſchen Propaganda den Todesſtoß
zu verſetzen. Doch trotz all' ihrer Anſtrengungen wird die
Regierung und die Kapitaliſtenklaſſe damit kein Glück haben.
Die ſpaniſche Arbeiterſchaft iſt feſt entſchloſſen, ihr letztes dar-
an zu geben, jene Vorſätze zunichte zu machen.

Zur Revolution in Rußland.
Der erſte Monat der Feldkriegsgerichte. Am 6. Sep-

tember wurde das proviſoriſche Geſetz über die Feldkriegsge-
richte publiziert. Die Stranag hat nun verſucht, die während
des erſten Monats der Tätigkeit der Feldkriegsgerichte
nämlich vom 6. September bis zum 6. Oktober von ihnen
ums Leben Gebrachten zuſammenzuzählen. Die Mitteilungen
der Telegraphen-Agenturen über die Hinrichtungen ſind aber
kurz und unvollſtändig. Bisweilen wird mitgeteilt, es ſeien
an dem und dem Orte ſo und ſo viele Menſchen vom Feld-
kriegsgericht zum Tode verurteilt, ohne daß über das Verbre-
chen oder die Errichtung des Feldkriegsgerichtes irgend etwas
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Weasenpulver gibt blendend weisse, völlig geruchlose Wäsche bei grosser aus geſundem Holz u. gutem Leder
Zeit- und Arbeitsersparnis-

W aschpulver Reform“

Fil.
Xolz- Pantoffeln

empfiehlt zu ſoliden Preiſen

Fr Mansfelder-ric 9 S5trasse 47.
Neue Mitglieder werden aufgenommen.

alen Verein fie Keſiudfeit der i
Grosser Herren- Vortrag aver: Frallenleiden u. Männersünden.

Gehalten von Herrn G. M. Zachommler, Leipzig.
Sonnabend, den 20. Oktober 1906 in der Steinſchüänke

Herhbst- Vergnügen.
Der Vorſtand.

n gros en detail.überall Anti Morgen Dienſtag Stück und Familienwäſche zumMasehpulver „Roeform““, G. m. b. J ten gung 37 er a m Schlaqhtefeſt. J Waſchen u. r
u pfiehlt ganzen Tag, welche zuhauſe ſchläft, ſo oh. Fiscker. o e are Anſichts Poſtkarten Die n nchhaundl. r geſtcht Advokatenweg 21. Gr. Gosenstrasse 39. Es wird m de getrocnet. g



Hekannt geworden wäre. Häufig werden die Sir vtungen?w ich bekannt Jemacht. Dennoch zählte die Strang 160

m Laufe eines Monats Hingerichtete zu-ſammen. Dieſe Zahl ſteht weit hinter der Wirklichkeit zurück.
Ueber 160 Hinrichtungen liegen Nachrichten vor. Schon dieſe
(au niedrig bemeſſene Zahl iſt grauenerregend.

Juſtizmorde. Die Ruſſiſche Korteſponbeng erhielt nach
ſtehendes Telegramm:

Warſchau, den 13. Oktober.
Kenntnis zu erlangen von nachſtehender

Kaiſer

Es gelang mir,
Zirkularverfügung:

Höchſt konfidenitiell! Kriegsminiſterium, Hauptmilitär-Ge-

am 26. Auguſt
Kommandierenden kundzugeben,
wendung des neuen Geſe
im Regierungsanzeiger Nr.
Nrn. 186 und 187 veröffentlicht iſt,
Verbrechen, welche in dieſem Geſetze genannt ſind.

Kommandierende und Generalgouverneure,
chungen von dieſem kaiſerlichen Befehl erlauben, werden dafür
perſönlich vor Seiner kaiſerlichen Majeſtät verantwortlich ſein.

Kommandierende müſſen dafür ſorgen, daß

Abteilung.
29. Auguſt 1306 Nr. 837 Et. Petersburg.

An den Oberkommandierenden des Warſchauer Militärbezirks.
Beim perſönlichen Vortrage des Kriegsminiſters vor dem

hat Seine Mafeſtät befohlen, allen
daß er die un

190 und im Ruſſiſ

die

Zentralberband der Raurer Deutſchland

Zweigverein Halle a. S.
Mittwoch den 17. Oktober abends 6 Uhr im Konzerthaus, Karlſtraße

ausserordentliche Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Die kulturelle Bedeutung der Verkürzung der Krbeitszeſt.
Ausſperrungen gerichteten Dläne der Anternehmerverbände.Karl Hiciciesen-Dremen. 3. Verſchiedenes.

2. Die auf große
Referent: Gauleiter

Jn Anbetracht des reichhaltigen und wichtigen Themas iſt es notwendig, daß ein jeder Kollege anweſend
ſein muß.
ſelbe beſuchen zu können. Kollegen!

Da die Verſammlung gleich nach Beendigung der Arbeit ſtattfindet, iſt jedem Gelegenheit geboten, die
Niemand darf fehlen, ſorgt für einen Maſſenbeſuch.

Die einſtündige Mittagspanſe iſt ſtreng durchzuführen.
Der Vorstanck.

Merse burg
Mittwoch den 17. Oktober abends S Uhr in der „Funkenburg“

öffentliche Volhs-Versammlung.
Tagesordnung1. Die Gewerkſchaften

gierungsſyſtem. Referent:
e Diskuſſion.

r hat Zutritt.

und das heutige Re-
Gen. A. Thiele, Halle.

Das Gewerkſchaftskartell.
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Konsumverein zu Teuchern
eingetr. Genoſſenſchaſt mit beſchränßkter Haftpfſicht.

Sonntag den 21. Oktober er. nachm. 2* Uhr

ordentl. General-Versammlung.
im Gaſthof zum grünen Baum in Tenuchern.

Tagesordnung
Bericht über das 3. Quartal 1906.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kor itrolleur) nach 8 4 des Statuts.

Wahl von 3 Anfſichtsratsmitgliedern nach S 15 und 16 des Statuts.Bericht und Beſchluß über die am 20. September er, ſtattgefundene

Verbandsreviſion.
Geſchäftliches.Teuchern, den 7. Oktober 1906.

Der Fufsichtsrat des Konsumvereins zu Teuchern. E. m. d. X.
E. Gröbe. Vorſitzender.

g Ab 17. Oktober m

Vollständig neues
orstklassiges Künstlerpersonal.

Preise der Plätze wie bekannt.
Mittwoch nachmittag 4-6 Uhr Kinematographische Kinde vorstellung

mit belehrendem u. unterhaltendem frogramm. G Nur ein Eintrittspreis.
Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.

Sonntag vorm. II Uhbr:Sonntag nachm. 4 Vr: I Familien Extra Vorsteliung.
Georg Süssmilch, Direktor und Eigentämer,

empfehle mein großes Lager in

Filzschuhenu-
Amtottelmn

billigenrn en.R. Elkan,
IKaufhaus Halle e

Leipzigerstrasse S7.

T. Fischer,
Tapezierer u. Dekorateur

wohnt jetzt
Nicolaistrasse S,

Hof Iinks, 1 Treppe (Händelbanus)

In fäldhel hat

reiuschmeckender Bohnenkaffee

mit feinsten Surrogat-Zusüätzen
1 Pfd. 60 Pfg.

Kaftee-Grossrösterei

Alfr. Apelt,
Leipzigerſtr. 8.

Das meiſte Geld
zahlt ſtets für

ganze Nachlasse von Möbeln,
Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-Ein-
richtungen, ſowie Be dhrän ke. Pianinos

Friedrien Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Kaufe auch ſtets gen ernener Möbel. he Sag
W Erdarbeiter

n eingeſtellt am
ettinerplatz.

Vorverkaufsstellen durch Plakate kenntlich.

S Frühsehoppen Frei- Konzert.

hes über die Feldgerichte,

fordert gegenüber allen

in en S en

keine Depeſchen mit wegnadigunge et ſuchen an den Kaiſer gerichtet werden. Ven dielem

e Befehl habe ich die Ehre, Eure Exzellengz in Kennt
nis zu ſetzen.

r Ergänzung der chiffr. Depeſche des Kriegsminiſters Nr. 820.
bedingte An- nterzeichnet: Chef der Hauptmilitärgerichts Verwaltung

welches Generalleutnant Pawlow.
chen Jnvalid Kontraſigniert: Abteilungschef Oberſt Zwonnikow,

Kopie unterzeichnet: Adjutant des Warſchauer GeneralſtabeKapitän (Name unleſerlich). ter
Kontraſigniert: Stabschef des Warſchauer Generalgouver-

neurs Rittmeiſter Baron (Unterſchrift unleſerlich).

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

ſich Abwei

Nem
oröttnet

ladhbergert. D.

Reilrawe I.

f. Arause,

Keule a
Direktion M. Richards.

Dienstag den 16. Oktober 1906:
832. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Die Schützenlieſel.
Operette in 3 Akten

Kiel I. ſonen
Behleldunn.

Preise ohne Konkurrenz

Küchenlampen i 18 v.
Werkstattlamgen s S v.
Machtlampen z 4 28 v.
Tisemlampen 385 Pf.
Hängeolampen nen 2
Armlampen e es 4 S v.
Ampeln s 205
Glühstrümpfe 22 15 Sp.
Glähstrümpfe prima 28 pf.

Glühstrümpfe auer Sp.

Selbstzünder s v.
baszy lindern 75 v.

Xamburger Cnugros-Cager

Leopold

Nussbaum
G. m. b. H.

Radikal-
e Hühneraugen-

mittol
ſicher wirkend.

Allein W echt bei:
Max Rädler,

Drogerie, Ranniſcheſtraße.

auf Eiſenkonſtruk-Schlosser tionen u. Maſchinen
bau finden ſofort

dauernde u. lohnende Beſchäftigung.
Maschiuentabrik Witt,

äufßere Delitzſcherſtraße 10.

Weissenfels
Lumpen, Knochen, altes Eiſen n.
altes Metall kauft und zahlt hohe
Preiſe Karl Kamprath, Am Stufen II.

Blauervon Leo Stein und Karl Lindau.Muſik von Edmund Euſler. erxales- Anzug
Anfang 74 Uhr. Ende nach 10 Uhr. bester a

Mittwoch den 17, Oktober 1906: R x70 S33. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel. 9 gerade,
Umtanſchkarten giltig. e mitZ. Vorſte d Stohim Deutſchen ghkins: undDie deutſchen Kleinſtädter. vwleg
Luſtſpiel in 5 Akten uragenvon Auguſt von Kotzebue. aGen.

Blaue Jacke oder HMose
waschechtAvoſſo- egter Blaue Jacke oder Hose
Faschecht 4

irektion: Gustav Poller. r or Rose We
Gaſtſpiel des Blaue Jacke oder HMosePerlen Thalia-kusembles

Blaue Jacke oder Hose
Direktion Hermann Schmelzer. Drell II

I Blaue Jacke oder Hose
4 Barchenot

I BIaur Jacke oder Hoseo
Pilot

h Blaue Jacke oder Mosse
dopp. Pilot

Gestreifte Nedleder- Hosen

2, 2.50, 3, 3.50, 4, 4.60, 5 H.

S Barehent-Hemden, Kittel ete.

h JuliusHammerschlag,

Gr. Ulriehstr. 36,
neben der Alten Promenadoe.

Versand über ganz Deutschland.Theaterlebender Photographien
Crosse Ulriehotr. 20.

Diese Woche
besonäders ausgewalltes Programm,

40 dis 5 50 fücht Srdarbeiter

werden zum Bahnhofsumbau geſucht,
32 bis 33 Pf. Stundenlohn.

a Rekmsdorf b. Zeitz, nene
ax Morgner,n. Die Hämorrhoiden.

Halle g. S., n wen 21, Rr Wesen und ihre heilung.
Ecke Triftſtrempfiehlr ſich vhöſucht ei Bedarf.

ECturter Bunenton

Dienstag nochmals
ganz billiger BlumenkKohltag.

krust Hoffmann aus Erfurt
Stand am Markt, gegenüber d. Firma

Riehard Elze.
Zillige Kaufgelegenheit!

lüſchſofa, 2 Seſſel,z Wiohe ühle, gr. Spiegel,
ertikow mit Spiegel, Kleider

chrank u. Nähmaſchine, faſt neu,
ehr billig, ſofort zu verkaufen

Goisztstrasse 21. II.

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanälung.

Todes Anzei
Am Sonnabend abends 78/4 Uhr

ſtarb nach langem e mein
herzensguter ann, unſer treu
argende Vater, Bruder, Schwieger
und Großvater, der Schuhmacher

Reinhold Penner,
von ſeiner Familie innigſt be-
trauernd.

Um ſtilles Beileid bittet
Jm Namen d. Hinterbliebenen

Henrietfte Penneor.
Die Beerdigung findet Dienstagnachmittags 5 Uhr von Leipziger

ſtraße 46 aus ſtatt.

We e. r r h M T T al W
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r. 241.

m

GBexzirkstag der ſozialdemokr. Partei
des Reg.-Bez. Merſeburg.

Halle a. S., 14. Oktober 1906
Wie alljährlich, ſo fand auch di amesmal am Sonntag wiedebe Bezirkstag der Wahlkreiſe des Regierungsbezirke

e et urg ſtatt. Das Lokal, Weißes Roß, welches in den
i r Jahren perracß zum Bezirkstage zur Verfügung

war zu Ehren der elegierten feſtlich geſchmückt.
Präſenzliſte weiſt die Namen folgender Vertreterh Für den Wahlkreis Halle und Saaktrets; Gerig,

3 e und HeynHalle, Jänicke-Nietleben, Wenzel Dieskau
d chaaf Gröbers Merſeburg Querfurt: Müllerund SchreckSchkeuditz, Funke und KoderMerſeburg, Reck-
el Podelwie, VoigtBeuchlitz und Bretſchneider-Großlehna;

elttzſch.Bitterfeld: Biedermann-Delitzſch, Burchardt-
lenburg, Bock-Bitterfeld, Rauchfuß Holzweißig. Schlegelmilch

ſchölkau und Lützner-Ramſin; Nee nburg-Wei enfels-
e i Leopoldt und Wolff Ze. Heinold Hohenmölſen,

5 the Naumburg gngha s We W und Burgau- Aueittenberg S weinitz: Kiehle-Wittenberg, Schröder-
ieſteritz, RutheKl. Wittenberg und Kosbau Bad Schmiede-

berg Torgau-Liebenwerda: Winkler und Wendt-
Mühlberg, HilſeTorgau, StarkeBockwitz, Schöne-Elſterwerda;
Sangerhauſen Eckartsberga Franzke und Ähls-
h en, AbendrothKelbra, Albrecht-Artern, Biſſel
Gehofen ansfelder Kreiſe: Behrendt, Stelzer undHeeeblehkn Wleben, Schuſter Teutſchental und Finiſtange,

Vom Agitationskomitee ſind anweſend die
Reiwand, Schmidt, Sanow, Mendorf, Mehlgarten, Dreſcher
und Däumig; von der Preßkommiſſion des Volks
blattes: Koch, Gaſe, Eſchke und Schunke von der
Redaktion des Volksblattes: Molkenbuhr, Thiele
und Fröhlich, ſämtlich aus Halle.

Genoſſe ReiwandHalle als Vorfitzender der Agitations-
kommiſſion eröffnet um 11* Uhr den Bezirkstag und begrüßt
mit herzlichen Worten die zahlreich erſchienenen Delegierten.
u der heutige Bezirkstag im Jntereſſe der Partei die
Zieg en welche wir alle im Jntereſſe unſerer Bewe

n.
Nach Feſtſtellung der Tagesordnung, welche laut veröffentlichtem See e bleſbt, werden folgende Genoſſen für

die Leitung der Geſchäfte des diesjährigen Bezirkstages be
ſtimmt: Reiwand- Halle als Vorſitzender, HeinoldHohen-
mölſen als 2. Vorfitzender und Biedermann Delitzſch als
Schriftführer.
Vom Abgeordneten unſeres Wahlkreiſes, Genoſſen Fritz

Kunert, wird ein Begrüßungs- Telegramm verleſen.
Sodann erſtattet Reiwand den Berichtdes Agitations-

Komitees. Jm weſentlichen erläutert der Redner den ſchon
in der Preſſe veröffentlichten ausführlichen Bericht des Agi
tations Komitees, Da in dieſem Jahre die neue Jnſtitution
des Bezirks Sekretärs geſchaffen werden mußte, hatte die
Agitations Kommiſſion viel Arbeit zu verrichten. Soweit es
in den Kräften der Mitglieder lag, wurde die Arbeit erledigt.

nächſten Jahre wird die Agitations Kommiſſion einen um
angreicheren und abgerundeteren Bericht ch können.

Der Bezirksſekrekär Genoſſe Dreſcher giebt darauf den Be

Genoſſen

cht von ſeiner bisherigen Tätigkeit im Regierungsbezirk. Auchinen v a JehtesberichtVenoſſe Dreſcher kann noch keinen vollkommenen

erſtatten, weil ſeine Tätigkeit erſt ein halbes Jahr währt. Er
bezieht ſich im weſentlichen auf den im Volkshlatte veröffent-
lichten Bericht. Der gedruckt vorliegende Bericht ſtelle aller
dings nur das Gerippe des Geſamtbildes ſeiner Tätigkeit dar.
Er wolle deshalb an dieſer Stelle erörtern, wie ſich in den
einzelnen Kreiſen die Agitation geſtaltet habe. Als er ſeine
Stellung angetreten habe, gen ihm keine Direktiven gegeben

orden, wie er arbeiten müſſe und wo er anfangen ſollte. FeſtS nur, daß überall etwas getan werden mußte. Da der
Redner nun von der Anſicht durchdrungen war, daß den be
dürftigſten Kreiſen zuerſt geholfen werden müſſe, fing er im
Sangerhäuſer Kreiſe zu arbeiten an. Dort ſei es ihm gelungen,
auch neue Anknüpfungspunkte zu finden. Namentlich die per
ſönliche Kleinagitation habe uns dort große Dienſte getan, weil
in den meiſten Orten uns keine Lokale zur Verfügung ſtehen.
Ein großes Feld der Tätigkeit eröffneten namentlich die Mans-
felder Kreiſe. Nicht nur weil dort die allmächtige Gewerkſchaft
regiert, welche über mehr als 20000 Seelen herrſcht und die
Arbeiter wirtſchaftlich und geiſtig knechtet, leben auch die Ar
beiter ſelbſt in Stumpfheit dahin und ſind für die Wahr
nehmung ihrer eigenen Intereſſen ſchwer empfänglich. Un

eheurer Arbeit wird es noch bedürfen, dort unſerer Sache denVoden zu ebnen. Jm Wahlkreiſe Wittenberg hätte die Agitation

tadt- Theater.
Die Schützenlieſel. Operette von E. Eysler.

Eine Operete mag die in einem Vaudeville in Hernals,
Ottakring oder Favoriten bei einem Glaſe Heurigen ſitzendenWiener dis zum Rauſche begeiſterp und kann doch fad er
ſcheinen, wenn ſie auf eine größere Bühne gebracht und feiner
retouchiert wird. Es gehört nicht unbedingt zum Weſen einer
Hperette, daß ihr Libretto inhaltlos iſt, und der muſikaliſche

nd ſzeniſche Aufputz braucht nicht unbedingt um eine hohle
laſe drapiert zu werden. Eine Operette wie Schützen

Ieſel kann nur in dem Milieu gefallen, aus dem heraus ſie
geboren und für das ſie beſtimmt iſt. Sie iſt Wiener Produkt
und gehört nach Wien. Was dem Wiener Blut organiſch ent
ſpringt, wird zur Karikatur, wenn es in Berliner Luft. Luft,

uft getaucht wird. r berlineriſch wurde geſtern die für hier
neue erette dargeſtellt.Jm eſſen Akte das war bezeichnend erregte das Auf
treten eines etwa dreijährigen Mädchens und eines nicht viel
älteren Knabens im Ländler die allergrößte Heiterkeit.
Schließlich hat aber die Stadt Halle nicht ihren Millionen
bau errichtet um den Beſuchern ſolche Augenweiden zu bieten.
Der zweite Akt beſteht überhaupt nur aus Couplets, und der
dritte Akte pointiert darin, h der echte und der falſche Pole
Daszewsti beim ſcharfen Ausſprechen des tſch ſich gegenſeitig
anſpucken.Bas erregte ungezügelte Heiterkeit. Die bedauernswerten
Künſtler, die ihre hohe Aufgabe und ihre Kraft an ſolche
Werke ſetzen müſſen Die Muſik iſt recht gefällig. DerWarer, e den dritten Akt einleitet, hat ſich bereits Heimat
recht erworben. Starke Anklänge an die beiden Johann

trauß müſſen mit in Kauf genommen werden. An Lebenar en hie nicht. Herr Berend hatte als Regiſſeur
alles aufgewendet, nach dieſer Richtung die Operette ſchmack
haft zu machen. Trotzdem wäre das Stück glatt h
wenn nicht Preis lerwin eine ſo ausbündig ſchalkhafte
Schützenlieſel und Herr Landory nicht ein ſo luſtiger und
beweglicher Blaſius Neſtel' geweſen wäre. Auch die andern
Künſtler ſpielten gut, recht gut, ſo Herr Stahlbery ſeinen

illinger, Fräulein Mothes ihre Wilhelmine, Frau Laßner-
agedorn ihre Morgaret und Herr Berend ſeinen Das-

3 Aber was nützt das alles! Burlesk wie der junge
heinthaler im Hochtouriſt in ſtädtiſcher eder

nimmt ſo nimmt ſich eine für Wiener Vorſtadt r be

olgenden

Halle a. S. Dienstag den 16. Oktober 1906.

Vor allenentlich ſchon weiter ſein können, wie S. W ba
eiten, wenn beſſere

eiAogen muß die Kreisleitung ganz anders ar

Erfolge erzielt werden ſollen.
Nachdem Genoſſe Dreſcher dann noch einige praktiſche Winke

fer die Agitation gegeben, unterbreitete er dem Bezirkstag die
rei Anträge:

I

Die Kreisleitungen ſind verpflichtet, vierteljährlich ſämtliche
t W u kontrollieren. Dabei müſſe auch die Zahl der

ewerkſchaftsmitglieder feſtgeſtellt werden, und ferner iſt Um
frage zu halten über all die Dinge, die zur Bewegungs-
ſtatiſtik n finden ſollen.

Der Bezirksſekretär hat die Pflicht, vierteljährlich den Kreis
leitungen eine Liſte der im Kreiſe vorhandenen Abonnenten
des Volksblattes zuzuſtellen.

II

Es wird ein in ſeiner Form einheitliches Mitgliedsbuch be
ſchloſſen, das ſofort zur Einführung kommt. Die noch vor-
handenen alten Mitgliedsbücher können von den Kreisleitungen
noch aufgebraucht wurden.

III.
Zu Landgemeindewahlen dürfen von unſerer Seite nur

ſage Kandidaten aufgeſtellt werden, die politiſch organiſiert
ind.

Zur Begründung der Anträge führt der Redner aus: Mit
dem Antrag 1 ſoll bezweckt werden daß über die Partei und
Gewerkſchaftsmitglieder eine eingehende Kontrolle geübt wer
den kann. Partei und Gewerkſchaft ſind gleichwerte Glieder
der Arbeiterbewegung und die Ergänzung dazu bildet die Aus-
breitung der Arbeiterpreſſe. Gegenwärtig haben wir keine
Kontrolle oder wenigſtens keine eingehende über die Mitglied-
ſchaft zur Partei- und Gewerkſchaftsbewegung, ſowie über das
Abonnement der Arbeiterpreſſe. Dieſe Lücke muß ausgefüllt
werden, wenn eine wirkſame Agitation betrieben werden ſoll.
Der Antrag 2, ſoll eigentlich nur eine Anregung ſein. Ohne
die Schwierigkeiten zu verkennen, welche einer vollkommenen
Vereinheitlichung Wer Parteiorganiſation gut eeeeäen,
muß doch ſtets darauf hingewirkt werden, daß die Verſchieden
artigkeit der Statuten, ſowie der übrigen Parteimaterialien
aufhört. Der dritte Antrag bedarf keiner Begründung, denn
er muß für uns ſelbſtverſtändlich ſein.

Jn kurzen gen habe ich ſo meine Tätigkeit erörtert. Wenn
Sie damit zufrieden ſind, können Sie ſich Worte des Lobes
ruhig ſparen. Wenn Sie aber tadelnde Kritik zu üben haben,
tun Sie es. Daran ichungeg guerding5 daß dieſe Kritik durch
aus ehrlich gemeint iſt. enn wir ſo Hand in Hand weiter
arbeiten zum beſten der Partei, der Arbeiterbewegung im all
gemeinen, dann werden wir auf dem nächſten Bezirkstage
ein noch n Reſümee ziehen können, wie es uns dies
mal unter Aufbietung aller Kräfte möglich war. (Beifall).

Den Kaſſen- Bericht erſtattet darauf Genoſſe Schmidt.
Die Ziffern liegen bereits gedruckt vor. Man habe mit dem
beſcheidenen Pfunde der Partei Finanzen nach Kräften gewirt-
ſchaftet. Würden die Gelder reichlicher einkommen dann
würden auch die Pläne des Bezirks Sekretärs vollkommen
zur Durchfü Ding gelangen können.

Namens der Reviſoren erklärt Genoſſe Mendorf-Halle,
daß Bücher und Kaſſe vollkommen in Ordnung u
Peen. Er bittet deshalb für den Kaſſierer um Erteilung der

echarge.
Beim Bericht der KreisVertrauensleute, welcher

mit der Diskuſſion über die Geſchäftsberichte verbunden iſt,
nimmt Brnäch Genoſſe Konrad Müller- Schkeuditz das
Wort. on den Ausführungen Dreſchers iſt er überzeugt,
daß der w. mit allem Jdealismus ſeine Aufgabe
zu erfüllen ſucht Es wäre ſehr erfreulich, wenn die Agitation
in der ang rn Weiſe fortſchreiten würde. Nicht ganz be
friedigt iſt Redner von den Anträgen Dreſchers. Namentlich
der erſte Antrag wäre wohl nicht ſo ohne weiteres durchzu-
führen. Den Kreis Leitungen würde dadurch zu viel Arbeit
aufgebürdet. Die letzte Statiſtik ſei zu kurz angerannt, deshalb
hätte ſie nicht vollkommen ausgeführt werden können. Eiu
Ausweg ließe ſich finden, wenn zur Aufnahme der Statiſtik
mehr Bogen an die Kreisleitungen geſchickt würden, damit dieſe
ſie an die einzelnen Orte weiter geben könnten. Für das
Abonnement der Preſſe müßten zwei Rubriken gemacht werden,
da ein Teil der Genoſſen im Wahlkreiſe Merfeburg Querfurt
die Leipziger Volkszeitung lieſt. Auch das einheitliche Mitglieds-
buch ſtoße auf Schwierigkeiten, da in verſchiedenen Orten ver-

Statuten beſtänden. Selbſtoerſtändlich ſei der dritte
ntrag. Man habe in der Tat an manchen Orten unter

unſeren Vertretern leider viel Jndifferentismus erfahren. Jm
Kreiſe Merſeburg- Querfurt ſei nach Kräften gearbeitet worden.

rechnete Operette in einem mittel oder norddentſchen Muſen-
tempel aus. Trotzdem: Die Schützenlieſel wird viele Wieder
holungen erleben viele! Poſſenhafte Couplets abwechſelnd
mit Rührei in Muttertränen findet ſtets ein dankbares

Publikum. Th.Kleines Fenilleton.
h2----We en

Grenzenloſer Luxus, gepaart mit Nichtstun und Maſſen
elend tr. intenſiver Arbeit, das i das Signum unſerer heu-
tigen von „Gott gewollten“ Geſellſchaftsordnung. Der Arbeiter
muß alle Werte ſchaffen, während die Drohnen dem Genuß
und der Verſchwendung frönen. Einen kleinen Einblick in die
e unſerer beſitzenden Klaſſe gewährt folgende kurze

itleilung:
Die Firma C. A. Herpich Söhne, Berlin, Leipzigerſtraße,

eigt zurzeit ein Schaufenſter mit Pelzkonfektion, das, wieem Sonfeltionar berichtet wird, einen Wert von 120 090

Mark repräſenliert. Es ſind nur wenige, dafür aber aus-
geſuchte Stücke ausgeſtellt, dazwiſchen auf kleinen Ständern
oder auf der Erde kleine Muffen und Stolas. Jn der Mitte
iſt ein Abendmantel aus ſibiriſchem v »bel
ausgeſtellt, der mit 30 200 Mark ausgezeichnet iſt, ein
Capetravers, gearbeitet aus Kronenzobel, ſoll 19 000
Mark koſten, eine hermelingefütterte Stola aus demſelben
edelſten Material 12 000 Mk. eine andere Stola aus fein
ſtem ſibiriſchen Zobel 6200 Mk. Außerdem ſind noch einige
Sachen aus echtem Hermelin von beſonderer Koſtbarkeit. Der
Inhalt des ganzen Fenſters wird von Sachkennern auf
120 000 Mark geſchätzt.

Ein einziger Abendmantel für 30 200 Mark.
Gerade ſo viel wie der Jahresarbeitslohn von nahezu 30 Ar-
beitern ausmacht. Die Kreiſe, die ſich das leiſten können, ſind
dieſelben, die nicht z über die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter
gen können. Es iſt das zwar ganz natürlich, denn nur
aus dem rn der Arbeiter können die Beſitzenden
ſolchen Luxus erlauben.

„Ehen werden im Himmel geſchloſſen.“ Eins der be
liebteſten Schlagworte unſerer Gegner iſt die Behauptung, die
Sozialdemokratie wolle die Ehe und das Familienleben ver-
nichten. Beſonders in den Zeiten der Wahlbewegung könnenDuſee politiſchen Feinde kein Flugblatt herausgeben, ohne

ſich

Jahr
Namentlich habe man die agitatoriſche Tätigkeit auch auf die

dunkle Querfurter Gegend ausgedehnt. Was getan werden
konnte, wurde getan und wir hoffen, daß wir die nächſten
Reichstagswahlen gut vorbereitet haben.

Gerig- Halle erklärt ſich mit dem Bericht Dreſchers einver
ſtanden. Namentlich der Antrag, der die Einführung einheit-
licher Mitgliedsbücher bezweckt, ſei ihm ſympathiſch. Man müſſe
danach ſtreben, möglichſt auch einheitliche Beitragsmarken und
einheitliche Statuten zu ſchaffen. Die vierteljährliche Kontrolle
r die Kreisvertrauensleute ſeit ſehr ſchwierig und wohl kaum
durchzuführen. Die Beiträge zum Bezirksſekretariat ſind ja
leider aus den meiſten Kreiſen recht dürftig eingegongen und
da iſt zu konſtatieren, daß der Wahlkreis Halle der einzige iſt,
welcher ſeinen Verpflichtungen voll und ganz nachgekommen iſt.
Obwohl pro Mitglied von Halle nur im Jahre 10 Pf. gezahlt
werden ſollen, ſo haben wir in dem halben Jahre ſchon voll
begab io tatſächlich nicht 10 ſondern 20 Pf. pro Mitglied
entrichtet.

Auch die übrigen Beiträge zum Sekretariat ſind nicht zu
unterſchätzen. Zu der Bureaumiete zahlt Halle und der Saal
kreis einen größeren Betrag und im weiteren ſtellt der Wahl
kreis dem Bezirksſekretariat auch das Telephon zur Verfügung.
Jm übrigen entrichtet Halle und der Saalkreis durch die An
zeigen im Kalender auch etwa 900 Mk. zur Agitation. Man
kann alſo wohl behaupten, daß die Leiſtungsfähigkeit der Halle

Genoſſen aufs höchſte angeſtrengt. wird. Die enormen
usgaben, welche uns durch den Bau unſeres eigenen Heimes,

des Volksparkes, erwachſen, müſſen ebenfalls für die Lei tungs
fähigkeit in Rechnung geſtellt werden. Der Wahlkreis Deitz
habe ſein Verſprechen betr. die Zuſteuerung von 1000 Mk. zum
Bezirksſekretär nicht gehalten. die Halleſchen Genoſſen
hätte ihre Opferwilligkeit den Erfolg gehabt, daß in dieſem
Jahre ihr Kaſſenbericht mit 2500 Mk. geäen 3000 Mk. im Vor
jahre abſchließt. Jedenfalls habe Halle und der Saalkreis in
dieſem Jahre voll und ganz ſeine Schuldigkeit getan.

Leopoldt-Zeitz: Der nähere Bericht über die Tätigkeit
in unſerem Kreiſe iſt bereits im Kreistags Bericht und in den
Statiſtiken enthalten. Daß unſere Mitgliederzahl ſich nicht in
dem Maße vermehrt hat, wie vielleicht erwartet worden iſt,
liegt an den Streiks (Bergarbeiterſtreik), die r Bezirke aus
gekämpft wurden. Wenn unſer Kreis bezüglich ſeiner Kaſſen
Verhältniſſe ziemlich gut daſteht, ſo iſt dies der Regelmäßig
keit zu danken, mit der bei uns die Sammlungen eingerichtet
ſind. Hat doch die im letzten Monat veranſtaltete Ruſſen
Sammlung allein za. 500 M. gebracht, die ſofort an die
Hauptkaſſe See werden konnten. Die Gewerkſchaften
haben gute Fortſchritte gemacht. Gegen 10 000 Gewerkſchaftler
weiſt unſer Kreis auf. Hier wird in Kürze mit der Agitation
eingeſetzt werden. Die Flugblatt Verbreitung am l4. Januar
hat auch bei uns reichlich Strafmandate gebracht. Einmal iſt
reiſprechung erzielt worden. Der Zeitzer Kreis läßt jetztdere anfertigen die Aufforderungen zum Beitritt in die

politiſche aut Kreistags BeſchlußOrganiſation enthalten.wird unſer Sahresbericht von jetzt an in Broſchürenform
erſcheinen. Die Tätigkeit des Bezirks Sekretärs iſt nur zu
begrüßen. Die Agitations Kommiſſion hätte mehr in ihrer
erweiterten Form tagen ſollen, es wären dadurch auch mehr
Anregungen gegeben worden. Die Einberufung des jetzigen
Bezirkstages iſt nicht genau nach dem Regulativ geſchehen.

Die vom Genoſſen Dreſcher angeregte Art der Kalender-
verbreitung iſt zu begrüßen, wird aber kaum durchführbar ſein.
Die Koſten werden zu hohe werden. Auch die Zuſammenſtellung
der Statiſtiken kann verbeſſert werden, wenn ein engeres Zu
ſammenarbeiten ſtattfindet. Die Kreisleitungen müſſen pekuniär
ſo geſtellt werden, daß ſie wirkſamer arbeiten können als dies
bisher der getr war. Redner erläutert ſodann die von Gerig
erhobenen Vorwürfe, dhete Zeitzer ihr Verſprechen betreffend
iſtenernag von 1000 Mk. zu dem Begzirksſekretariat nicht ge
alten hätten. Die Sache liege ſo, daß die 1000 k. eine

Garantie für das Beſtehen des Sekretariats ſein ſollten. Wenn
die Summen r nicht aufgebracht werden könnten,
würde Zeitz mit einem Beitrage bis zu 1000 Mk. ein ſprier
Selbſtverſtändlich könne Zeitz nicht Jahr für Jahr 1000 ark
ahlen. Bisher habe es den auf den Wahlkreis illenSeitrag kg und im übrigen ſei das erſte Geſchäftsjahr
noch nicht abgeſchloſſen. Die r der Mitglieds-
bücher wird auch nicht ſo leicht durchführbar ſein. Beſſer iſt es,

itgliedskarten auf zwei Jahre auszuſtellen und Statut ſowie
rogramm extra beizulegen. Zu Antrag 3 ſtellt Redner den

Antrag, hinter die Worte „muß politiſch einzuſchalten „und
ewerkſchaftlich organiſiert ſein.“ W man keinen geeignetenKandidaten, dann ſoll lieber eine Wahl unterbleiben.
Biedermann-Delitzſch: Auch ich kann mich auf unſeren

Bericht im Volksblatt beziehen. Betreffs der Statiſtiken meine
ich, daß das Material nicht allzu ſchwer zu beſchaffen iſt. Die

entfallenden

dieſe Albernheit immer von neuem wieder ukäuen. Jn Wirk-
lichkeit iſt es der Ienrige kapitaliſtiſche Staat, der vielfach
Frauen und Kinder in die Fabriken zwingt, den Mann zur
langen Arbeitszeit nötigt und dadurch ein wirkliches amilien
leben gar nicht erſt aufkommen läßt. a bleibt nicht mehr
viel üdrig, was vernichtet werden kann. Welche euchelei
aber auf dieſem Gebiete von den Leuten, die Moral und
Sitte in Erbpacht genommen zu haben glauben, geübt wird,
möge ein Selbſtgeſtändnis beweiſen, das wir in der Deut
ſchen Tageszeitung finden, einer Zeitung, die es ja
wiſſen muß. Dort heißt es:

Jn Berliner Blättern war dieſer Tage folgende Anzeige
zu leſen: „Graf wird zur Namensheirat geſucht.
Nur direlte Offerten finden unter Chiffre X. Y. an die
Expedition a Namensheirat, einnenter, wohlklingender Name für eine im Grunde re t häß-
liche und alte Sache, die m 1 u einer feſtſtehenden
Einrichtung zu werden ſcheint. it Abſcheu verzeichnen diedeutſchen Geſchichtsſchreiper die Tatſache, daß der Graf du

Barry ſeinen eigenen Bruder dazu bewog, Marie Jeanne
Vaubernier, ein Mädchen von unzweideutigſter Vergangen-
heit, zur Frau zu nehmen, um ſie auf dieſe Weiſe an den
Hof zu bringen und die Aufmerkſamkeit des Königs auf
ſie zu lenken. Und man erklärt dieſen ſchmutzigen Handel
mit der Verworfenheit, die im Zeitalter des Rokoko
unter den franzöſiſchen Vornehmen herrſchte. Daß jetzt im
20. Jahrhundert Namensheiraten, um bei dem anmutig um-
ſchreibenden Ausdrucke zu bleiben, auch im moraliſchen
Deutſchland vorkommen, und zwar recht häufig vor-
kommin, iſt ſicherlich nicht das Zeichen einer geſunden Ent
wickelung unſerer Zuſtände. Es ließen 49 aus den letzten
Jahren ein paar ganz beſonders kraſſe Fälle anführen, in
denen herabgekommene Träger vornehmerNamen ſich für verhältnismäßig recht beſcheidene
Summen dazu hergaben, vor dem Standesamte
Namens heiraten mit Damen zu ſchließen, die
durch die -Freigebigkeit eines reundes in
die Lage geſetzt waren, ſich dieſen kleinen erz z leiſten
Natürlich hat der Namensehemann nach vollbrachtem Trau-
ungsakte ſchleunigſt das Lokal zu räumen, ohne Flitter-
wochen oder Hochzeitsreiſe. Der Mohr 4 ſeine u
keit getan, der Mohr kann gehen. Höchſtens wird
ſchriftliche Mitwirkung ſpäter noch einmal erbeten, wenn
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iehung. Während über das erſte Referat nur wenig dis
iert werden konnte, weil zu einer eingehenden Behandlung

der Materie keine Zeit war, rief das zweite Referat eine große
Das Agitationskomitee ſowie der Sitz des
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tet worden
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Diskuſſion hervor.
ſelben erfuhr keine Veränderung.
Genoſſe Reiwand den anregend verlaufenen Bezirkstag.

Der erſte Rürnberger Krawallprozeß.
g. Nürnberg, 12. Oktober.

Zweiter Verhandlungstag.
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Verdacht der Mittäter
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Dreher Kraus, Streikender
gehörte der Streikleitung an un
in den Braunen Hirſchen, weil ihm
er folle für die am Abend einen Ankrag auf Wohnungsunter-
ſtützung ſchreiben und in den Braunen Hi
von wo man in die Verſammlung gehen wolle.
kundet, daß er nicht gehört habe, da

e aus der Wirlſcha
der Streikenden werde
Zeuge hat ebenfalls geſehen, wie Direktor Maurer
mobil die Luftpumpe ſchwang.

Es wird von der Anklage

gel erſt nach

mehr zu verabreichen.
kundet jedoch,

ei Geſchäftsmann
Gaſtwirt Luttz,

Unionwerken beſchäft
heimgetommen und
näheres Befragen habe der Junge mitge
alle Baffen, wie
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Oktober.

Die Abholung der PerſonenſtandsLiſten
zur EinkommenſteuerVeranlagung

ndet morgen Dienstag, 16. Oktober, ſtatt. Ueber die Aus
g der Liſten macht der Magiſtrat die Einwohner auf

die 88 23 und 74 des Einkommenſteuer Geſetzes aufmerkſam,
welche lauten: Jeder Beſitzer eines bewohnten Grundſtücks
oder deſſen Vertreter iſt verpflichtet, der mit der Aufnahme
des Perſonenſtandes betrauten Behörde die auf dem Grund-
Iſtücke vorhandenen Perſonen mit
werbsart, Geburtsort, Geburtstag und Religionsbekenntnis

Die Haushaltungsvorſtände
beſitzern oder deren Vertreter die erforderliche Auskunft über
die zu ihrem Hausſtande gehörigen Perſonen einſchließlich der
Unter und Schlafſtellenmieter zu erteilen. Wer die in Ge
mäßheit des S 28 von ihm erforderte Auskunft verweigert,
oder ohne genügenden Entſchuldigungsgrund in der geſtellten
Friſt gar nicht oder unvollſtändi

ner Geldſtrafe
Steuerpflichtige, welche bei der Veranlagung übergangen ſind,
zur Entrichtung des der Staatskaſſe entzogenen Betrages ver

Dieſe Verpflichtung erſtreckt ſi
eht auf die Erben über.
ändlich wird jeder Einwohner den beauftragten

Beamten ihre Arbeit nicht erſchweren und die Liſten ordnungs
gemäß ausfüllen.

Ueber die Lohnverhältniſſe der Zimmerer
iſt im vorigen Monat von der hieſigen Zahlſtelle des Zimmerer
verbandes eine Statiſtik aufgenommen worden. An den Er
hebungen waren nicht nur die Mitglieder des Zimmererverbandes

ſondern auch die Mitglieder des Fachvereins und ein
er Unorganiſierten. Befragt wurden im Ganzen 361

Zimmerer, davon waren 169 organiſiert, 31 von ihnen im
Fachverein. Die Unternehmer, bei denen die befragten Zimmerer

ſich darum handelt, den Bund wieder zu löſen, wobei er
ſelbſtverſtändlich die Schuld auf ſich nehmen muß, damit
ihr Name und Titel verbleiben, oder wenn es gilt, ihn
außer zum Gatten au
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trotz ſeiner ausgepichten Kehle ſchwer wird, die von ihm
Eine beſonders fieberh

Saufdirektor“, wenn er irgendwo den
Abgang eines großen Bierabbnehmers von ſeinem

Da können unter Umſtänden ſi

forderten Unkoſten
Tätigkeit entwickelt

Lieferanten wittert.
und Stammgäſte buchſtäblich baden, der
zahlt ſchmunzelnd alles und noch mehr.
Dauer einem ſo nachdrücklichen Werben widerſtehen.
wenn dann der noble Gaſt ſeinen Willen erreicht und den
neuen Kunden angeworben hat, dann verſchwindet er

bends lautlos, um ſich dann nur bei Gelegen
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err „Saufdirektor“
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Wer könnte einem ſo „anziehenden“ Mann wo

Beſondere Kapitel werden den Ver
zehntel-Ausſchanklokalen, den Mietszuſchüſſen der Brauereien
an çewiſſe Gaſtwirtſchaften, der Beſtechun

enreien alle dieſe hohen Unk
geſchäft die Grundſätze einführen wollten,
im redlichen Handel gang und gäbe ſind, dann könnten ſie ge-
troſt die Bierſteuer auf ihre Kappe nehmen, ſie würden mit
leichter Mühe die Millionen, die ſie für die Brauſteuer auf
wenden müſſen, erſparen und trotzdem ihre dividendenhung-
rigen Aktionäre befriedigen können.
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Noch vor einigen
Spitze einer Landzunge.
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arbeiten, verteilen ſich auf 2752 verſchiedenen Orten ren e n r

daß die Statiſtik kein vollſtändiges gibt, da die
eſamtziffer bedeutend höher iſt. Die Erhebungen ſind in vier

verſchiedene Gruppen zu teilen und zwar in ſolche, welche vor

genommen wurden in Halleſchen ſowie auswärtigen Bau
geſchäften und Halleſchen ſowie auswärtigen Fabriken.

Jn Halleſchen Baugeſchäften erhalten an Löhnen: 1
80 Pfg., 1 86 Pfg. 2 40 Pfa., 7 45 Pfg., 9 48 Pfg., 127 50 Pfg., 23
52 Pfg. 18 55 Pfg., 6 60 Pfg. und 2 65 Pfg.

Jn Halleſchen Fabriken erhalten 2 34 Pfg., 1 36 Pfg.,
4 38 Pfg. 8 40 Pfg., 5 43 Pfg. 2 45 Pfg. und l 48 Pfa.

Jn auswärtigen Baugeſchäften erhalten 6 25 Pfg.,
2 28 Pfa., 21 30 Pfg., 23 34 Vfg., 27 30 Pfg., 13 38 Pfg., 5
w. 43 a. 10 9 und 55 Pfg.

n auswärtigen Fabriten erhalten 1 25 Pfg., 14 30 Pfg., 6 34 Pfg., 2 36 Pfg. und 7 40 Pfg. rung
Unter den Befragten befinden ſich 10 Poliere, 5 Junggeſellen

und 4 Jnvaliden. Außerdem wurden noch 41 Lehrlinge und
z t arbeiter ermittelt. Davon waren 16 Lehrlinge auf dem

ande.
An der Statiſtik ſieht man, daß in den Halleſchen Fabriken,

ſowie auf dem Lande die Lohnverhältniſſe der Zimmerer noch
recht mißliche ſind. Wenn auch hier beſſere Arbeitsverhältniſſe
geſchaffen werden ſollen, ſo iſt dringend erforderlich, daß die
Zimmerer auf eine noch feſtere und vor allen Dingen ein heit
liche re Organiſation hinſtreben. Möchte doch dieſe Ueberſicht
über die Lohn verhältniſſe mit dazu dienen, daß beide hierorts
exiſtierenden Zimmerorganiſationen dahin ſtreben, ſich zu einem
feſten Bollwerk gegen den Anſturm des Unternehmertums
zuſammenſchweißen,

id die Arbeiter in
alſo leider zu

ild

Keine anonymen Polizei-Denunziationen mehr!
An die Polizeibehörden iſt eine miniſterielle Anweiſung er

gangen, wonach in Zukunft Name, Stand und Wohnort des
Anzeigenden auf der Strafverfügung angegeben ſein müſſen.
Bisher blieb der Name des Denunzianten bei der Polizei
geheim.

Bisher war dem Denunziantentum bei der Polizei Tür und
Tor geöffnet. Sicher wird aber dieſe miniſterielle Verfügung
geeignet ſein, den dunklen Exiſtenzen das Handwerk einiger
maßen einzuſchränken. Auch die zahlreichen Schöffengerichts-
fälle, die Lappalien auf Grund zweifelhafter Denunziationen
betreffen, dürften durch dieſe Anweiſung vermindert werden.

Kunſt und Zuckerhonig als Tafelhonig
angeprieſen hatte der Kaufmunn Robert Weiſe von hier,
der deshalb am 5. Februar wegen Vergehens gegen 8 10 desNahrungsmittelgeſetzes mit 200 Mk. Geldſtrafe Jelegt worden

war. Am Sonnabend war nun Weiſe wiedernm vor dem
Schöffengericht angeklagt, weil er auch noch in den Monaten
März und Mai in der Zeitſchrift All Deutſchland den
ſelben Zuckerhonig als Tafelhonig inſeriert hatte. Der An-
geklagte führt dies auf ein bloßes Verſehen zurück. Er habe
viele Zeitungen mit Jnſeraten betraut und gerade bei der ge
nannten Zeitung, bei der er laufende Jahresinſerate aufgegeben,
die Abbeſtellung oder Umänderung des Jnſerates vergeſſen.
Sofort nach ſeiner Vernehmung am 31. Mai der neuen
Anklage habe er das Wort Tafelhonig in Zuckerhonig
umändern laſſen. Die in jener Zeit vorgefallenen Prozeſſe
weßen ſeiner Eheſcheidung hätten ſehr auf ſeine Nerven und
auf ſein ganzes Befinden verwirrend eingewirkt. Abſichtlich
ſei die Versffentlichung des Inſerates nicht geſchehen. Der
Staatsanwalt beantragte in erſter Linie wegen wiſſentlichen
Vergehens 300 Mk. Geldſtrafe; ſollte das Gericht jedoch fahr
läſſiges Verſchulden annehmen, ſo ſei auf eine Geldſtrafe von
150 Mk zu erkennen. Das Gericht erkannte wegen fahrläſſigen
Vergehens auf 100 Mk. Geldſtrafe.

Schmerzensgelder für ausgeftandene Qualen im Theater.
Ein hieſiger findiger Theaterdirektor iſt auf einen köſtlichen

Einfall gekommen, die Leere ſeines Zuſchauerraumes an Wochen
tagen wenigſtens einigermaßen zu verdecken. Originell dürfte
die Jdee wenigſtens für Halle ſein. Bekanntlich ſind alle
Theater an Sonntagen am beſten beſucht, während es an
Wochentagen meiſtens hapert. Um nun einen Ausgleich herbei-

führen veranſtaltete der betreffende Direktor am letztenKomnag einen „Garantie-Abend“, das heißt eine Theater
vorſtellung, bei welcher „jeder durch die Vorſtellung nicht zu
friedengeſtellte Beſucher unentgeltlich ein Erſatzbillett für
eine beliebige Vorſtellung der kommenden Woche
erhält“.es Stück, das am Sonntag im Neuen Theater auf-

eführt wurde, nannte ſich Die Kieler Woche und da war
icher die Jnausſichtſtellung der Entſchädigung, wenn der Zu

ſchauer ſich nicht amüſiert, am Platze Um ſolche Theater
vorſtellungen mit durchzumachen iſt wirklich eine Prämie für
ausgeſtandene Qualen im Theater am Playe. Vielleicht wird
dieſer neueſte Zweig der Verſicherung noch mehr ausgebaut,
o daß, wenn jemand an dem Genuß eines Theaterſtirckes
auernden Schaden an ſeiner Geſundheit nehmen ſollte, ihm

eine lebenslängliche Rente gewährt wird.
Vielleicht erwägt auch unſer Stadttheater, das allerdings

nicht über minderen Beſuch zu klagen hat, die Frage der Ein
führung dieſer Verſicherungsabende. Bei Vorſtellungen à la
Sherlock Holmes ſollten dem unglücklichen Beſucher wenigſtens
einige Garantien für Sicherheit an Leib und Seele geboten

werden.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat wurde im September von 507 Per

ſonen in Anſpruch genommen. An dieſelben wurden 520 Aus-
künfte erteilt. Schriftliche Auskunft und die Anfertigung von
Schriftſätzen machte ſich in 116 Fällen erforderlich. In ein
und derſelben Sache ſprachen Perſonen wiederholt vor.
Die vorgebrachten Anliegen betrafen:r liler Verſlahernnge Unfallverſicherung 61,
Krankenverſicherung 32, Jnvalidenverſicherung 24 Arbeit s-
und Dienſtvertrag: Kündigung 17, Lohnforderungen
26, Lehrlingsweſen 4, Geindeverhältniſſe 22, St llenvermittlung
3, Zeugniſſe und Le ijonspapiere 4, Sonſtiges 3. Bünr-
gerliches Rech orderungen 26, Kauf 4, Abzahlung
7, Ehe und Verlobungsſachen 21, Unterbaltungepſien 31,
Vormundſchaftsſachen 6, Erbſchaftsſachen 19, ietsrecht 41,
Schadenerſatz- und Haftpflicht Lohnbeſchlagnahme 3, Kon
kurs Pfändung 15, Ziv l Prozeßweſen 7 Sonſtiges 13.
Strafrecht: Uebertretungen 14, Beleidigungen 20, ſon

ge Strafſachen 13, Strafprozeßweſen 8. Ge mein d e n d
taatsangelegenheiten: Steuerſachen 15, Staats-

angehörigkeit, Bürgerrecht 2, Geburt, Trauung, Beerdigung

Eduard Graf,

2, Armenangelegenheiten 6, Fürſorgeerziehung 3, Schul und
Kirchenſachen 3, Wahlangelegenheiten 1, Militärſachen 6, Son
tiges 4. Arbeiterbewegung 2. Privatver-
icherung 2. Handels- und Gewerbeſachen

7. Diverſes 7.
Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien

wie folgt: Arbeiter 412, Ehefrauen 29, Dienſtboten 19 (weib-
liche 12, männliche 7), Witwen 18, ſelbſtändige Gewerbe
treibende 13, Arbeiterinnen 7, Lagerhalter 4, Lehrlinge 2,
Landwirt, Hebamme, Verkäuferin je 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 358, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Bauarbeiter 30,
Bergarbeiter 17, Bildhauer 2, Böttcher 1, Brauer 2, Buch
binder 3, Buchdrucker 7, Buchdruckereihilfsarbeiter 1, Dach-
decker 2, Fabrikarbeiter 43, Fleiſcher 1, Gaſtwirtsgehilfen 1,
Gärtner 1, Gemeindearbeitey 2, Glaſer 5, Handels- und
Transportarbeiter 19, Holzarbeiter 30, Kupferſchmiede 2,
Lagerhalter 3, Lithographen und Steindrucker 1, Lederarbeiter
1, Maler 10, Maſchiniſten und Heizer 3, Maurer 47, Metall
arbeiter 69, Müller 9, Sattler 2, Schmiede 7, Schneider 6,
Schuhmacher 11, Steinſetzer 5, Stukkateure 1, Tabakarbeiter
3, Tapezierer 3, Töpfer 2, Zimmerer 6.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 372, Ammendorf 4, Annaburg 3, Artern, Ahlsdorf,
Aſchersleben, Alsleben je 1, Böſenberg, Beeſen, Bitterfeld,
Beeſenſtedt, Böllberg je 1, Cöthen 1, Dölau 3, Diemitz, De-
litzſch je 2, Dittelſtedt, Dieskau je 1, Eisdorf 3, Eisleben 2,
Ebersroda, Edersleben je 1, Friedrichſchwerz 4, Gleſien, Grä-
fenhainichen, Gladitz, Greppin, Groß -Kroſtitz, Güntheritz, Gohra,
Gutenberg je 1, Herzberg, Holzweißig, Hedersleben je 1,
Klenowe, Kelbra, Klettwitz, Kroſigk je 1, Lettin 3, Lange-
bogen, Laucha, Lützen je 2, Löbejün, Lieskau je 1, Merſe
burg 7, Mühlberg 3, Merbitz, Merkewitz, Morl, Mittenwalde
je 1, Nietleben, Naſchhauſen, Nichtewitz, Nebra, Naumburg
je 1, Oſendorf 2, Oſtecfeld, Oberröblingen. Oldenburg, Os-
münde je 1, Paſſendorf 2, Pieſteritz, Pleſſa je 1, Querfurt
1, Raguhn, Roitzſch, Rehmsdorf je 1, Sangerhauſen 6,
Schönnewitz, Schotterei, Schkeuditz Siersleben je 1, Teutſchen
thal 3, Theißen, Teicha, Taucha, Teuchern je 1, Unterröblingen 3,
Unterteutſchenthal 1, Völpke 1, Weißenfels 4, Wettin, Wörmlitz je
3, Wansleben, Würſchen, Wiedeenar, fWittenberg, Wolfen je 1,
Zwintſchöna 3, Zöberitz, Zeitz, Zörbig je 1 der Parteien

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Ver
bandsbuch vorzuzeigen.

Die Feuerwehr wurde geſtern abend gegen 8 Uhr nach
Neue Promenade 16 (Geſchäftshaus für DamenModen von
Finger Hönicke) gerufen. Daſelbſt war in der zweitenage eine Gas Exploſion erfolgt. Unter furchtbarem Krach
und Geklirr wurden die Fenſterſcheiben des betreffenden

immers durch den Luftdruck auf das Straßenvflaſter ge
chleudert und lagen in Tauſenden von Stücken dort umher.

Der Jnhaber der Wohnung erlitt leichtere Verletzungen an
Kopf und Hals. Nach halbſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr
wieder ins Devot abrücken.

Eine neue Apotheke wird unter dem Namen Bahnhofs
apotheke am 1. November im Grundſtück des Preußiſchen Hofes
in der Delitzſcherſtraße eröffnet werden. Es iſt aber auch
dringend notwendig.

Jm Krankenkaſſen-Verband wurde nicht Herr Thym
n J Schwenke als Vertreter der MaſchinenbauerOrts-

rankenKaſſe bei der Erſatzwahl in den Vorſtand gewählt.
Saale-Schiffahrt. Drei neue SaaleEildampfer, die den

Eilfrachtverkehr zwiſchen Halle und Hamburg vermitteln ſollen,
befinden ſich nach der Mitteilung eines Lokalblattes, ſeit einiger

eit in Stettin und Landsberg a. W. im Bau. Der eine dermpfer ſoll noch in dieſem Jahre in Dienſt geſtellt werden
und iſt von der Reederei der Saaleſchiffer zu Halle in Bau ge
eben. Die beiden anderen Dampfer läßt die Firma Auguſt
ann in Halle und die Firma Louis Meyn in Hamburg, die

Beſitzerin des Dampfers Bernburg, erbauen.
Zur r einer Straßenbahnlinie durch dieeide wird einem hieſigen Blatte mitgeteilt, daß der Forſt

skus die Genehmigung erteilt habe, daß eine Straßenbahn-
linie durch die Dölauer Heide geführt werden kann, und zwar
oll der Weg Waldkater Nähe Kolkturm rechts abbiegend
ie Hauptſtraße bis an die Gaſtwirtſchaften vor Dölau dazu

auserſehen ſein.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Diens-

tag abend wird die Operette Die Schützenlieſel wiederholt.Mittwoch wird der Deutſche Luſtſpiel-Zyklus mit einer Auf
führung von Kotzebues Luſtſpiel Die deutſchen Kleinſtädter fort
geſetzt. Die Komödie wird in dem Koſtüm der früheren Reif
rockzeit (za. 1780) geſpielt.

Böllberg-Wörmlitz, 15. Oktober. Oeffentliche Volks
Verſammlung. Die Genoſſen von Böllberg Wörmlitz
werden darauf aufmerkſam gemacht, daß am Dienstag, abends
8* Uhr, im Lokale von Robitſch, Böllbergerweg 58, eine Volks
Verſammlung ſtattfindet, in welcher der Genoſſe Tabert über
das Thema Reichstags Wahlrecht, Koalitionsrecht und die

ſprechen wird
mmendorf, 13. Oktober. (Eig. Ber.) Haltlos war eine

Klage, die gegen die noch unbeſtraften Arbeiter Ernſt Otto
aus Oſendorf und Albert Stender aus Radewell wegen
Hausfriedensbruchs und Bedrohung vor dem Halleſchen Schöffen
ericht anhängig gemacht worden war. Beide hatten bei demFuhrwerlsbeſiter Winter hier ihren Dienſt plötzlich verlaſſen,

und nicht etwa unberechtigt, da dei dem Engagement ſofortige
Löſung des Arbeitsverhältniſſes beiderſeits freigeſtellt worden
war. Demgemäß verlangten ſie am 3. September bei Löſung
des Dienſtverhältnuiſſes auch ſofort ihre Papiere Herr Winter
verweigerte aber die Hergabe der Jnvaliedenkarten und verbot
den beiden Angeklagten noch das Betreten ſeines Grundſtückes.
Da ſie ſeiner Aufforderung weg zu gehen, ſeiner Meinung nach
nicht ſchnell genug nachkamen, erſtattete er gegen beide auch
noch Anzeige wegen Hausfriedensbruches und gegen Otto außer-
dem wegen Bedrohung mit einer Radehacke. Das Gericht ſprach
aber beide Angeklagte frei. Jn der Urternlsbegründung hietz es:
Eine Bedrohung ſei gar nicht erwieſen und Hausfriedensbruch
lege nicht vor. Der Unternehmer ſei unter allen Um-
ſtänden verpflichtet geweſen, die Jnvalidenkarten herauszuge-
ben. Demgemäß verweilten die Angeklagten in dem Winter-
ſchen Grundſtück berechtigt, und ſie konnten ihre Bitten zur
Hergabe der Karten mehrfach wiederholen. Es iſt ja ganzelbſtwerſtandüich. daß das Gericht zur Freiſprechung gelangen
mußte. Aber warum t die Staatsanwaltſchaft zuerſt An-
klage erhoben Hätte ſie nicht der Staatskaſſe die höchſt über
flüſſigen Koſten erjparen können

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 14 Oktober. Sieg der Einigkeit. Die Differen

zen mit der SächſiſchThüringiſchen Aktiengeſellſchaft ſind in
folge der Einmütigkeit der Kameraden zu deren Gunſten bei-
gelegt, indem alle drei Entlaſſenen wieder eingeſtellt wurden.
Die Arbeit wird heute, Montag, auf allen drei Gruben wieder
aufgenommen.

Versaaund nen ausserhuaib. Verpaekung frei Fernsprecher 2852.
u Betttedern. Betten u Marktplatz I

Zeitz, 13 Oktober. Der Kampf der Keſſelſchmiede,
der nun ſchon neun Wochen dauert, wird mit ungeſchwächten
Kräften weiter geführt, da die Direktion auf Einigungsver-
handlungen nicht eingeht. Zwar will die Firma die Arbeiter
bis auf einige, die ſie ausmerzen will, wieder einſtellen, ſoweit
noch Stellen frei ſeien. Doch wird das von den ſtreikenden
Arbeitern nicht ernſt genommen. Denn da ſich nur ſieben
Rausreißer gefunden haden, konnten ſämtliche noch ausſtändi
43 Arbeiter eingeſtellt werden, da von den urſprünglich 116

rbeitern nur noch 45 zur Verfügung ſtehen. Die anderenſind alle untergebracht. da es der Ftrma mit dem Frieden
nicht ernſt iſt, beweiſt, daß ſie einen Arbeitswilligen veranlaßtegegen einen Streikenden Klage anzuſtrengen, trotzdem er ſich

nach eigener Ausſage gar nicht beleidigt fühlte. Aus dieſem
Grunde wurde denn auch der Termin der Verhandlung auf
gehoben. Es war alſo nichts mit einem ſenſationellen Prozeß
in unſerm Städtchen. Daß man aber das Zuſammenkommen
der Arbeitswilligen mit den Streikenden fürchtet, beweiſt der
Feuereifer des Portiers, der ſelbſt über die ſiegre ſpringt,
anſtatt d. rch das Tor zu gehen, wenn er ieht, daß ein
Arbeitswilliger mit einem Streikenden ſpricht. Wir aber
halten aus, bis ſich die Direktion doch zu Verhandlungen be
reit erklärt.

Luckenau, 15. Oktober. B.) Die Gründung
eines katholiſchen Fach verbandes ſollte am
vorigen Sonntag hier vor ſich gehen. Ein Paſtor aus Zeitz,
ſowie ein unbekannter Herr wollien hier verſuchen, die Ar-
beiterſchaft, beſonders die Polen, zum Beitritt in die katho-
liſche Organiſation zu veranlaſſen. Der Herr r erwies
ſich aber als ein ſehr ungeſchickter Agitator. r gab näm
lich der Wahrheit die Ehre und erklärte: „Der (tatholiſche)
Verband habe nur den Zweck, Religion und Kirche wer
halten. Zu Streiks u. a. gebe es kein Geld!!“ Einer des
anweſenden Arbeiter antwortete dem Pfarer, daß der Beitritt
zu einer ſolchen Organiſation dann auch keinen Zweck habe.
Wenn Arbeiter um beſſere Lohn- und grrgi g en
tampfen, fallen wir unſern Kameraden nicht in den
Lieber gehen wir nicht in den (katholiſchen) Verband. Der
fremde Herr meinte daraguf: „Wer an Gott glaubt, der ar-
beitet und ſtreikt nicht mit! Das Streiken iſt nicht chriſtlich!“
Wenn alſo die Arbeiter ſich und ihren Angehörigen beſſere
Lebens bedingungen ſchaffen wollen, ſo iſt das nicht chriſt
lich Chriſtlich handeln ſie nur dann, wenn ſie ruhig und
willig den Pfafſen Glauben ſchenken und nicht muckſen, wenn
ihnen von den Unternehmern das Fell über die Ohren ge-
zogen wird. Das iſt chriſtlich nach Meinu der Zentrums-
apoſtell Die Herren hatten mit ihrer Auslegung der chriſt-
lichen Lehren auch wenig Erfolg. Selbſt der Herr Pfarrer
beſtätigte dies, indem er ſagte: „Bei dieſen Leuten iſt nichts
mehr zu machen. Die ſind von den „Roten“ verdorben (7)
worden!“ Der Pfarrer mag ſich über die „Verderbnis“ der
hieſigen Arbeiter tröſten. Dieſe Leute wiſſen, von wem ſie
Hilfe zu erwarten haben. Sie wiſſen auch, daß das Zentrum
es iſt, welches ſich ſtets als arbeiterfreundlich bezeichnet, aber
u der größte Feind der Arbeiter geweſen iſt und bleiben
wird.

Merſeburg, 15. Oktober. Eine öffentliche Volks
verſammlung findet dieſen Mittwoch in der Funkenburg
ſtatt. Genoſſe Ad. Thiele Halle wird ſprechen über die Gewerk
ſchaften und das heutige Regierungsſyſtem. Außer den neueſten
Enthüllungen Hohenlohes werden namentlich die indirekten
Steuern einer kritiſchen Beleuchtung unterzogen werden. Dem
Vortrage folgt eine freie Diskuſſion, in der auch jeder
Gegner unbeſchränkt zum Worte kommt. Von den Genoſſenund ihren Frauen muß erwartet werden, daß ſie möglichſt voll

zählig erſcheinen.

Bibra, 13. Oktober. Alter ſchützt vor Torheit nicht.
Zum letzten Jahrmarkt machte ſich eine Prieſterin der Venus
das Liebesgirren eines alten Taubers zunutze, indem ſie ihm
bei einem zärtlichen Rendezvous um den überflüſſigen Mam
mon in Höhe von 100 Mk. und zwei goldene Ringe erleichterte.

Bitterfeld, 13. Oktober. Eine Unſitte, die nicht allein
ſtrafbar iſt ſondern auch Leben und Geſundheit der Beteiligten
gefährden kann, hat ſich ſeit einiger Zeit bei den Arbeiterzügen
eingebürgert. Beſonders bei dem erſten Morgenzug ſpringen
nämlich die Arbeiter, die den Zug nach Stumsdorf bis Grube
Antonie benutzen, bereits vor dem Halten und nach der andern
Seite des Stationsgebäudes ab. Der Unfug hatte ſo überhand
genommen, daß die Bahnverwaltung Polizei zu Hilfe nehmen
mußte, die eine große Anzahl Arbeiter notierte und zur Anzeige
brachte. Eine W empfindliche Strafe wird die Folge ſein.
Haben ſich die Paſſagiere dieſer Hage über etwas zu beſchweren,
etwa Zugverſpätung, zu wenig Beamte an der Sperre, wodurch
die Arbeiter gezwungen ſind, längere Zeit zu warten, während
früh doch jede Minute zählt, da mögen ſich die Arbeiter doch
beſchweren und auf Abhilfe dringen. Ein diesbezüglicher Ar-
tikel in der Zeitung wirkt da oftmals Wunder. Aber zu ſolchem
Abſpringen zu greifen, iſt entſchieden zu verwerfen. Die P
beiter müſſen auch bedenken, de bei einem ev. Unglücksfall der
davon Betroffene von keiner Seite etwas zu beanſpruchen hat.

Torgau, 13. Oktober. (E. B.) Eine Verſammlung,
wie wir ſie hier noch nicht erlebt haben, war die vom Konſum
verein vorige Woche veranſtaltete. Leiter, Referent und
Publikum waren ſo verſchiedenartig, daß wir ein größeres
Tohuwabohu noch nicht erlebt haben. Da ſich auch hier einer
der „ſo unbedingt nötigen“ Rabattvereine gebildet hat, in dem
einige Heißſporne unter allen Umſtänden den Konſumverein
maunſetot ſchiagen wollen zugunſten der mittelſtandsretteriſchen
Gilde, verſchrieb ſich der Konſumverein einen Herrn Winnig
aus Blankenburg als Referent, der über das Thema: „Welche Vor
teile bietet ein Konſumverein ſeinen Mitgliedern“, referferen ſollte.

Die Herren Mittelſtändler in ihrer Angſt verſchrieben ſich
ſchleunigſt den Konſumvereinstöter en gros Titularvrofeſſor
Suchsland aus Halle, und erſchienen ſelbſt vollzählig in der
Verſammlung, die Arbeiter waren ſchwach vertreten. Die
fehlenden haben aber auch nichts verſäumt. Denn hatte man
ſchon keinen glücklichen Griff in der Wahl des Vorſitzenden, ſo
beging dieſer noch die Ungeſchicklichkeit, die Redezeit für Nicht
mitglieder auf nur fünf Minuten zu beſchränken. Daß dies
Waſſer auf die Mühte der radauluſtigen Mittelſtändler war
iſt doch ſelbſtverſtändlich. Wir ſehen auch nicht ein, weshalb
man dieſe Dummheit beging. Die rückſtändigen Mittelſtändler
n doch nur mit Erfolz auf ihr niedriges Niveau zurückzu
ühren, wenn man ihnen ihren Kohl verzapfen läßt, um dann

an der Hand von Beweiſen ſie mit ihrem Suchsland heim
zuſchicken.

Soweit kam es nun hier durch die Ungeſchicklichkeit des Vor
ſitzenden nicht. Aber beſſer wäre es geweſen, die Verſammlung
wäre auch vom „Referat' verſchont geblieben. Der Herr aus
Blankenburg las nämlich, ſtockend und teilweiſe unverſtändlich,

eine Biographie von Schultze Delitzſch vor. Vom ange-
zeigten Thema keine Spur. Wahrſcheinlich wollte er den Rat
eines ſächſiſchen Gendarmen befolgen „Ueber Thema darf nicht
geſprochen werden. Wer dieſen Herrn als Referenten vorge
ſchlagen hat, trägt die Schuld an der Blamage, die der Verein
erlitten hat. Angeſichts der hier gemachten Fehler wäre es ja
für den Konſumvereimsjäter Suchsland ein leichtes geweſen,
feinen Kohl ſchinackhaft aufzuwärmen und ſeinen Scheinerfolgzu heben, aber infolge der aKagemeinen Unruhe kam er gar nicht

zu Worte, der Leitung der Verſammlung blieb eine weitere
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Niederlage erſpart. Unſere Genoſſen waren die lachenden
ritten.
Sie luden nämlich die Anweſenden ein, mit ihnen zu kommen,

um den Bandwurm, pardon Vortrag des Herrn Profeſſors
doch noch zu genießen. Aber als man ſich im Hotel zum Anker
häuslich niedergelaſſen hatte und die Walze abgeleiert werden
ſollte, erſchien die Polizei und verdarb den Spaß, indem ſie
die nicht angemeldete Verſammlung verbot. Ob die Veran-
ſtalter dieſer Verſammlung die übliche Strafe bekommen wer-
den, wiſſen wir nicht, hoffen es aber, denn Arbeiter ſind ſchon
um viel harmloſere Dinge halber ſchwer gezapft worden. Die
Rabattſpar-Vereinler wollen nun eine regelrechte Verſammlung
mit Herrn Suchsland als Referenten veranſtalten, ſodaß man
alſo nicht um den Genuß kommen dürfte, den Drachentöter S.
nächſtens auch hier kennen zu lernen.

Doch konnte ſich Genoſſe Hilſe nicht verkneifen, dem Refe-
renten die bittere Wahrheit zu ſagen, es wäre für ihm und die
Verſammlung beſſer geweſen, wenn er zu Hauſe geblieben wäre.
Das eine gute hat aber die Verſammlung gezeitigt: ſie zeigte
die ſo „gbüldeten“ Herren Tütchendreher und Ellenreiter in ihrer
ganzen Glorie. Eine Horde Hererokrieger hätten auch keinen
größeren Krach ſchlagen und unartikuliertere Laute ausſtoßen
können als die Herren Rabattſparvereinler. Kurz, es war für uns
ein Bild der Beluſtigung. Aber die Herren zeigten ſich auch noch
als Verächter des Vereinsgeſetzes denn daß ſie es nicht kennen
ſollten, nehmen wir bei ihrer Allwiſſenheit nicht an.

Wittenberg, 13. Oktober. (Eig. Ber.) Handwerk- oder
Fabrikbetrieb? Dieſe moderne Streitfrage beſchäftigte am
9. Oktober das hieſige Schöffengericht, vor dem ſich der Maſchinen
Fabrikbeſitzer Strobach von hier wegen Uebertretung der Ge
werbeordnung zu verantworten hatte. Es war nämlich heraus-
gekommen, daß St. mit den Vätern reſp. Vormündern der bei
ihm beſchäftigten Lehrlinge keinen Lehrvertrag abgeſchloſſen
hatte. St. behauptet, daß ſein Betrieb ein Fabrikbetrieb ſei,
alle Artikel fabrikmäßig hergeſtellt und die Lehrlinge als Fabrik-
arbeiter ausgebildet wurden. Aus dieſem Grunde hätte er es
gar nicht nötig gehabt, Lehrverträge abzuſchließen. Hier zeigt
ſich nun der ganze Unternehmerkniff. Denn das iſt doch dem
beſchränkteſten Menſchen klar, daß, um Fabrikarbeiter zu ſein,
nicht eine drei- bis vierjährige Lehrzeit erforderlich iſt. Und in
Wirklichkeit iſt die Sache ſo, daß in der Strobachſchen Maſchi-
nenfabrik die Lehrlinge als Schloſſer, Former, Dreher u. ſ. w
ausgebildet werden, wie in jedem anderen ähnlichen Betriebe
auch, die dem Gewerbegeſetz unterſtehen. Das Gericht ſtellte
ſich denn auch auf dieſen einzig richtigen Standpunkt und ver-
urteilte den reichen Herrn Strobach wegen Uebertretung zu
10 Mark Geldſtrafe. Eltern und Vormünder ſollten ſich dies
aber zur Mahnung dienen laſſen, auf keinen Fall auf einem
Lehrvertrag zu verzichten.

Elſterwerda, 14. Oktober. (Eig. Ber.) Der Streik im
Stahlgußwerk Nachdem Herr Dietrich ſein Wort nicht
eingelöſt, ſeine ſchriftliche Vereinbarung nicht anerkannt hat,
ſind die Arbeiter in den Ausſtand getreten. Herr Dietrich
glaubte natürlich nicht an einen Streik, aber als die Streiken-
den Streikpoſten ausſtellten, ſah er, daß es ernſt wurde. Herr
Dietrich fühlte ſich nun „beläſtigt' und telephonierte an die
Polizei damit dieſe den Arbeitern das ihnen zuſtehende Recht
unterbinde. Und die Polizei kam. Als aber die Ausſtändigen
ohne weitere Veranlaſſung von den „nützlichen Elementen“ mit
Steinen geworfen wurden, war keine Polizei zu ſehen, ebenſo-
wenig, wenn mit Unrat und Steinen direkt durch die Fenſter
ſcheiben geworfen wird. Natürlich haben dieſe Scheiben dann
die Streikenden eingeworfen. Ueber das Verhalten eines ehe-
maligen Kollegen, der infolge ſeiner „Ueberzeugungstreue“ die
Meiſtertreppe hinaufgeſtolpert iſt, werden wir uns ſpäter ein-
mal unterhalten. Die Haltung der Kollegen iſt eine muſterhafte.Als Arbeitswilliger iſt der Dreher Reinhold Raſt aus Krau
ſchütz im Betriebe geblieben. Aber auch ſonſt beſtehen am Orte
hoch Mißſtände. Jn der Schraubenfabrik von Karl Winter
z. B wurde von einem fünfzehnjährigen Arbeiter verlangt, daß
er zwei Bänke beſorgen ſollte. Als er ſich weigerte, bekam er
von Herrn Winter vier Ohrfeigen. Wir möchten uns bei Hrn.
Winter ferner die Anfrage erlauben, ob er nicht weiß, daß laut
Gewerbeordnung jugendliche Arbeiter von 14-16 Jahren nur
10 Stunden arbeiten dürfen Wenn keine Uhr in der r
vorhanden iſt, ſoll die Polizei melden, wenn es 6 Uhr iſt, da
mit die Jugendlichen zu ihrer zehnſtündigen Arbeitszeit kommen.

Gerbftedt, 13 Oktober. (Eig. Ber.) Wegen falſ cher
Titulatron verurteilte das hieſige Schöffengericht am 10. Juli
den Zahnarzt Friedrich Kaiſer zu 130 Mk. Geidſtrafe, weil
er ſich in Jnſeraten des Gerbſtedter Boten, Eisleber und
anderen Zeitungen als „Doctor echir, dent der academie of
Ilinois“ bezeichnet hatte. Er behauptete auch vor Gericht, er
ſei von der königl. niederländiſchen Univerſität examiniert
und Zahnarzt. Er operiere ſchmerzlos, obwohl er Zähne nur
mit der Hand zog und ſeine Patienten davon nicht ſonderlich
erbaut waren. Gegen das erſte Urteil hatte er bei der Straf-
kammer Halle Berufung eingelegt. Der Angeklagte beſitzt aller
dings ein Diplom der ſog. academie of Illinois. Dieſe iſt aber

nach Konſulatsauskunft ein Schwindelunternehmen eine ganz
private Gründung zum Verkauf von Doktordiplomen an Aus-
länder. Jn Amerika werden die Diplome ſtaatlich nicht an
erkannt. Der Angeklagte behauptete aber auch Jnhaber einer
Pariſer Goldenen Medaille zu ſein. Behufs Klarſtellung des
Sachverhaltes mußte die Sache vertagt werden.

Liebenwerda, 13. Oktober. Die Errichtung einer obli-
gatoriſchen kaufmänniſchen Fortbildungsſchule beabſichtigt der
hieſige Magiſtrat einzurichten. Die letzte Handelskammer-
Sitzung beſchloß, dieſem lobenswerten Beginnen eine jährliche
Beihilfe von 150 Mk. zu gewähren.

Magdeburg, 14. Oktober. Vergrößerung der Stadt.
Die Gemeindevertretung von Weſterhüſen hat im Prinzip die
Eingemejdung in Magdeburg beſchloſſen. Es ſind nunmehr alle
drei Gemeinden, Fermersleben, Salbke und Weſterhüſen für
die Eingemeindung.

Narteinachrichten.
Uleber die Kriſis der Humanitsé, der einzigen großen

franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Tageszeitung, ſprach am Sonntag
Jaures in einer Verſammlung. Er erklärte, daß er 50000 Fr.
bedürfe, um das Weiterbeſtehen des Blattes zu ſichern. Es
werde demnächſt eine Liſte zur Zeichnung von Aktien von je
25 Fr. in Umlauf geſetzt werden. Jaures beſchäftigtee ſich als-

h

dann mit politiſchen Fragen und rühmte das internationale
Proletariat, welches in Zukunft die Kriege vereiteln werde.

Gewerkſchaftliches.

Zur Bnuchdruckerbewegung. Jn einer von 8000 Gehilfen
beſüchten Verſammlung wurde geſtern Sonntag in Berlin
eine Reſolution Schefflers einſtimmig angenommen die die
Tarifabmachungen ablehnt, neue Verhandlungen mit den
Prinzipalen fordert, oder, falls ſolche abgelehnt werden, eine
außerordentliche Generalverſammlung beantragt. Außerdem
wurde in der Verſammlung der Rücktritt Döblins verlangt
Ebenfalls abgelehnt wurde der Tarif und der Orgz aniſations-
vertrag von einer ſtarkbeſuchten Verſammlung der Gehilfen in
Königsberg.

Bolizeiliches und Gerichktliches.
S Der geohrfeigte Poliziſt. Unter dieſer Svitzmarke

brachte die Elberfelder Freie Preſſe in ihrer Nr 134 einen
Bericht, in dem geſagt wurde, daß ein Poliziſt bei einem Auf-
laufe einen jungen Mann ohrfeigte, aber von dieſem ebenfalls
eine Ohr je erhielt. Durch den Artikel, der auch noch das
Verhalten der Polizeibehörde kei Schützenfeſten und ſozialdemo-
kratiſchen Veranſtaltungen kritiſierte, fühlten ſich die Elberfelder
Polizeiverwaltung und ein Polizei Sergeant beleidigt. Am
10. Oktober hatte ſich deshalb Genoſſe Hoffmann vor Gericht
zu verantworten. Der Vorſitzende wollte vom Angeklagten
wiſſen, in welcher Beziehung die Polizei mit zweierlei Maß
meſſe. Der Verteidiger des Angeklagten erbot ſich, den Be
weis dafür zu erbringen. Der Amtsanwalt betonte, daß der
Sozialdemokratirche Verein auf die Beſeit' ng der heutigen
Staatsform hinarbeite und überall zur zt zu gelangen
ſuche. Man wolle in den Stadtrat eine nungen (Schauder-
haft Als der Verteidiger bemerkte, daß dies jede Klaſſe
tue, entgegnete Amtsanwalt Leleus: Vorläufig iſt die Macht
noch in unſeren Händen!“ Man brach aber dieſe Sache ab,
als der Verteidiger Zeugen benannte!

Sodann wurde die Sache des geohrfeigten Poliziſten ver
handelt. Der Verteidiger wies darauf hin daßz die Ausſage
eines Polizeibeamten in dem Prozeſſe gegen den Schläger ge
nau ſo lautete, wie die Darſtellung in dem inkriminierten Ar
tikel. Der Geohrfeigte und der Schläger traten als Zeugen
auf. Der Amtsanwalt beantragte kurz und bündig einen
Monat Gefängnis. Der Verteidiger bemerkte, das diesmals
die gewohnte und beliebte Milde des Amtsanwalts fehle. Er
komme wohl zu dem hohen Strafmaße, weil der Angeklagte
Sozialdemokrat ſei. Das Gericht erkannte auf 100 M. Geldſtrafe.
Der Artikel enthalte Behauptungen, die geeignet ſeien, die Poli
zei herabzuſetzen. Daß nur den Sozialdemokraten Umzüge e.
verboten würden, ſei ein verfehlter Schluß. Die Polizei habe
das von Fall zu Fall zu geſtatten. Es iſt dies kein partei-
liches Verfahren zu nennen. Es ſei auch dafür der Beweis
nicht erbracht! Feſtgeſellt ſei zwar, daß an dem Tage durch
Anſammlungen ein Mißſtand vörgelegen hat. Der Angeklagte
hätte dies aber durch eine Eingabe an die Behörde be-
kannt ben können und nicht durch die Preſſe zu
rügenach unſerer Meinung hat die Preſſe gewiß das Recht,
ſolche Fälle öffentlich zu rügen! Jedenfalls wird dieſes Urteil
uns ſicht davon abbringen. Eher wird das Gegenteil ein
treten.

S Der Elberfelder Wahlrechtsprozeß iſt nun glücklich zu
Ende Am 19 Februar ſprach die Strafkammer den Genoſſen
Ullenbaum von der Anklage wegen Aufreizung zu Gewalt-
tätigkeiten frei Die Baſis der Anklage bildete das bekannte
Wahlrechts wgblatt. Der Staatsanwalt bean.ragle damals
ein Jahr Gefängnis Das Reichsgericht hat nunmehr auf
Verwerfung der Reviſion erkannt. Die beſchlagnahmten
Flugblätter aber befinden ſich immer noch in den Händen der
Staatsanwaltſchaft.

Ans dem Reiche.
Berlin. Kuh Gerüſt. Jn Wil-mersdorf brach auf einem Neubau das Gerüſt zuſammen. Eine

Anzahl Maurer wurden zum Teil ſchwer verletzt. Der Unfall
iſt dadurch entſtanden, daß der Wechſelbalken, auf dem die
Rüſtung ruhte, überlaſtet worden war und brach. Der Bau
iſt polizeilich geſperrt worden.

Duisburg. Genickſtarre. Jn der Nähe von Duisburg
ſind während der letzten Tage drei Todesfälle an Genickſtarre
verzeichnet worden. Es handelt ſich um zwei junge Mädchen
und einen I Buitahr ine Knaben.

Dortmund. Unglück auf der Bvruſſia. Auf Zeche
Boruſſia löſten ſich auf einem Schachte beim Ausmauern
Schachtringe durch hereinbrechendes Geſtein. Drei Leute
wurden getötet, vier verletzt.
Plauen i. V. Von der n 374 überfahrenwurde eine Frau mit ihrem Kinde. Das Kind war ſofort tot

die Frau iſt ſchwer verletzt.
Ziegenrück. Eine Ortſchaft in Flammen. Die Ort-

ſchaft Liebengrün ſteht in Flammen. Zwölf Gebäude ſind be
reits vernichtet. Jnfolge des, heftigen Windes fürchtet man
für das ganze Dorf. Das Feuer ſoll von Zigeunern angelegt
ſein.

Gmund (Bayern). Durch eine Keſſel- Exploſion wur-
den in der Fabrik von Walter u. Schmidt eine große Anzahl
Arbeiter ſchwer verletzt. Das Fabrikgebäude iſt größtenteils
zerſtört. Die Urſache der Exploſien iſt unbekannt.

Freyung (Bayern). Beim Wildern erſchoſſen wurden
bei Freyung zwei Brüder Namens Salzinger.

Soziales.
Den Achtſtundentag eingeführt hat die Fabrik von

E. Leitz in Wetzlar bei unveränderten Akkordſätzen. Allerdings
iſt dieſe Arbeitszeitverkürzung im Einverſtändnis mit den
Arbeitern vorerſt nur auf ein Jahr probeweiſe eingeführt, wie

aber derartige Proben in anderen Betrieben ausgefallen ſind,
wird wohl eine ſtändige Einrichtung daraus werden.

Vermiſchtes.
Zugentgleiſungen. Auf der Strecke Guhraun Glogau

entgleiſte infolge Schienenbruchs ein Perſonenzug. Verletzt
wurde niemand. Bei Jlmenau entgleiſte ein gemiſchter
Zug. Zwei Perſonen wurden verletzt.

Straßenbahn Zuſammenſtofz. Jn Budapeſt ſtießen
in der Vorſtadt Eliſabethſtat zwei Straßenbahnwagen zu
nen. Sechs Perſonen wurden ſchwer, neunzehn leichter ver
etzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Buchdrucker. Natürlich würde auch ein Gegenartikel im

Volksblatte Aufnahme finden.
Hilfsprediger Henze. Mit Namensunterſchrift fordern

Sie uns in einem Eingeſandt des Gen. Anz. auf, uns „ſorg-
ſamere Gewährsleute zu holen“, weil unſere Notiz in Nr. 238
inſofern nicht richtig ſei, als Sie überhaupt nicht nach dem Süd-
friedhofe gegangen ſind, nachdem Sie irrtümlicherwerſe nach dem
Vordfriedhofe gefahren worden waren. Wir nehmen davon
Kenntnis, möchten Jhnen aber nicht empfehlen, uns zu raten,
alles zu veröffentlichen, was wir durch „ſorgſame Gewährs-
leute erfahren haben. Wollten wir das tun, ſo hätten wir
längſt über gewiſſe Familienvorgänge berichten können, die für
Sie von beſonderem Jntereſſe ſind.

cSetzte Nachrichten.
Jm Zeitalter der Denkmalswut.

Jena, 14. Oktober. Bei herrlichſtem Wetter fand heute die
Einweihung des Denkmals ſtatt, das zum Ge
dächtnis der am 14. Oktober 1806 in der Schlacht bei
Jena Gefallenen auf dem Friedhof in VierzehnHeiligen er
richtet worden iſt. Tauſende von Feſtteilnehmern waren an

U. a. Großherzog Wilhelm Ernſt von Sachſen Wei-weſend.
mar, der Erbprinz von Sachſen-Meiningen als Vertreter ſeines
Vaters, des Landesherrn, Generalfeldmarſchal Graf Haeſeler,
als Vertreter des Kaiſers, der kommandierende
General des 11. Armeekorps, Herzog Albrecht in Württemberg,
Vertreter ſämtlicher thüringiſcher Fürſten, der preußiſche und
der ſächſiſche Geſandte in Weimar, Staatsminiſter Dr. Rothe
Weimar, Nachkommen von Offizieren, die 1806 bei Jena ge-
fallen ſind. Abordningen, von preußiſchen und ſächſiſchen Regi-
mentern, Vertreter der Univerſität und des Oberlandesgerichts
in Jena und Apolda, Hunderte von Krieger-, Militärvereinen
und Schulen. Mittags 12 Uhr begann nach Glockengeläute der
Feſtgottesdienſt.

Nach der Weiherede des Ortspfarrers ergriff General-Feld-
marſchall Graf Haeſeler als Vertreter des Kaiſers
das Wort, um zunächſt einen Rückblick auf die Ereigniſſe der
Schlacht von 1806 zu geben. Zum Schluß erteilte er den
Befehl zum Fallen der Hülle und legte den Kranz des Kai-
ſers nieder, während das Bataillon drei Saſven gab. Auch
auf dem Schlachtfeld von Auerſtädt wurde ein
Denkmal in Gegenwart des General-Feldmarſchalls von
Hahnke als Vertreter des Kaiſers und der Söhne
des Prinzen Friedrich Leovold enthüllt.

Statt ſtiller Einkehr und Selbſtprüfung Denkmals-Enthüllun-
gen und Feſtreden zum Gedächtnis einer ſchmählichen Nieder-
lage. Das preußiſche Junkertum unſerer Tage hat aus den
Vorgängen vor 100 Jahren wirklich nichts gelernt.

Quittung.
e Zur Unterſtützung der ruſſiſchen Genoſſen waren am

hieſigen Ort 39 Liſten ausgegeben. Die Liſte Nr. 34 iſt trotz
wiederholter Mahnung immer noch nicht eingegangen. Auf den
übrigen Liſten kamen ein:

Auf Liſte 1 4.40 Mk., 2 470,-3 3 60, 4 3.60, 5 3.80, 6 1.20,
7 5.40, 8 2.60, 9 4.05, 10 0.25, 11 0.20, 12 11.15, 13 4.25, 14
0.30, 15 4.20, 16 13.10, 17 1.75, 18 2.20, 19 0.60, 20 6.90, 21
16. 22 4.25, 23 9.65, 24 I. 25 4.05, 26 16.05, 27 0.65, 28
2. 29 070, 30 0.20, 31 2.15, 32 1.60, 33 8.55, 35 leer, 36 1.80,
37 9.50, 38 7. 39 0.35. Summa 163.75 Mk.

Das iſt zwar eine ganz hübſche Summe. Es hätte aber noch
mehr Geld einkommen können, wenn die Genoſſen, die ihre
Liſten entweder leer oder mit dem ſelbſtgezeichneten Beitrag ab
gaben, ſich ein wenig Mühe mit dem Sammeln gegeben hätten.
Gerade zu ſolchen Zwecken pflegt mehr Geld einzukommen.
Das Geld wird der Hauptkaſſe unſeres Kreiſes übergeben, von
wo es mit den ſonſt noch aus dem Kreiſe eingekommenen
Geldern an die Parteihauptkaſſe abgeführt wird. Die Ab-
rechnung aus dem Kreiſe wird in einigen Tagen gegeben werden,
da noch nicht alle Liſten eingeſandt ſind.

Quittung des Dentral-Agitations-Komitee für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

Durch Genoſſen A. Leopold 500 Mark (Jahresbeitrag des
Wahlkreiſes Zeitz Weißenfels-Naumburg)

Guſtav Schmidt.

Für Parteizwecke: Durch Brand 1.50 Mk. erhalten.
H. Tabert.

e e n vDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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auf Schuhwaren, Trikotagen, Normalwäsche und Unterzeuge.

Der ganz immense Andrang in
meinem Kanfhaus, beweist die Beliebt-
heit unserer Ausnahmetage.

AmE. IaLeipzigerstrasse 87.
53]dJ

Zum Verkauf Kommen nur er-
probte Qualitäten, wodurch wir uns
stets neue Kunden erwerben.

G. m. b. H.) Heſe a. G.
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